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Nene Reidistagsauiiösung nnwahrschelnlicn . — Neues Präsidial¬

kabinett nach Einvernehmen mit den Parteien ?

Ein Beispiel !
Gewerkschaftliche Werbeaktion im

Graslftzer Bezirk bringt der

Parteipresse S17 nene Leser !

Die GewerkschaftSvertrauensmänner im

Graslitzer Bezirk , die hauptsächlich aus Metall -

arbeiteru bestehen , haben im Einvernehmen mit '

den Parteifunktionäre « des Bezirkes beschlossen,
«in « Werbeaktion für die Partei «
press « dnrchzuführen , di « von einem durch¬
schlagenden Erfolg begleitet war . Es gelang in

verhältnismäßig kurzer Zeit im Graslitzer Bezirk
817 neue Abnehmer der Partti¬
presse zn gewinnen , und zwar 489 Bezieher
« er „Volkszeitung " und 28 Abnehmer des „ Bolks -
wille " . In einer Zeit , in der Hunderte Arbeits¬

lose ans den Bezug der Parteipresse verzichten

muffen , ist dieser Erfolg , wenn er auch in der

Hauptsache nur einem Wochenblatt zugute kommt ,

nicht hoch genug einzuschätzen und er wird sicher
bei den Gewerkschaftsvertrauensleuten anderer

Bezirk « und Berufe Nachahmung finden .
De « gewerkschaftlichen « nd politischen Vertrau¬

ensmännern des Graslitzer Bezirkes gebührt für

ihre erfolgreich « Arbeit der Dank der gesamte «
Partei .

Verdat des Glitgasltrieges ?
England und Frankreich für wirksame Kon¬

trolle « nd Sanktionen .

Genf , 8. November Tas Büro der Abrü -

stungskonferenz beendete heute , die Beratungen
über die Einsetzung eines Ständigen Abrüstungs -
kontrollausschusscs und über das Verbot des Gift¬
gaskrieges , der von dem italienischen Delegierten
Pi l o t t i >vorgelegt worden ist . Nach Meinung
des Berichterstatters soll sich das , Verbot unein¬

geschränkt auf di « Fabrikation und die Benützung
der chemischen Waffen sowie die Vorbereitung
zu ihrem Gebrauch erstrecken .

Die Vertreter Englands und Frankreichs
gaben ihre Zustimmung zu dem Verbot unter der

ousdrüÄichen Bedingung , daß zur Ueberwachung
der betreffenden Bestimmungen « ine wirksam «
Kontrolle eingeführt werde , und ihre Ver¬

letzung Sanktionen nach sich ziehen solle . Der

Vertreter der Bereinigten Staaten behielt sich
feine Stellungnahme mit der Begründung vor ,

daß er keine Instruktion seiner Regierung habe .

Präsident Henderson stellte zum Schluß fest ,
daß das Büro unter den erwähnten Vorbehalten
sich vorläufig für das Verbot des chemischen und

bakteriologischen Krieges ausgesprochen habe .

Weltwirtsdialtslfonierenz
frühestens im März 1983 ?

Genf , 8. November . Der Sachverständigen¬
ausschuß für,die Vorbereitung der Weliwirt ^

stbastskonferenz hat den ersten Abschnitt seiner
Arbeiten beendet . Er nnrd wahrscheinlich nicht ,

wie ursprünglich vorgesehen , schon im . Dezember
wieder zusammentreten , um das Programm für

die Wcltwirtschaftskonferenz endgültig zu formu¬
lieren , sondern voraussichtlich erst im

Jänner . .
Wählend man bisher annahm , daß die Welr -

wirtschaftskonferenz . im Feber züsammentrete »
werde , ist man neuerdings der Meinung , daß ihre
Einberufung nicht v o r M ä r z erfolgen werde .

Meller eine soziaid2mokraiisthn Zoitnng
verboten .

Halle a. S. , 8. Älovemher . Der Oberpräsi¬
dent hat die , in Zeitz erscheinende sozialdemokra¬
tische Tageszeitung „BolkSbote " auf drei Tage

verboten mit her Begründung , das Blatt habe

Reichskanzler v. Popen und die Rcichsregierung
beschimpft und böswillig verächtlich gemacht .

nitierarmee Ira Saargebiet
aufgelöst .

Saarbrücken , 8. November . Dir Regierungs¬
kommission des Saargebietes

’
hat beschlossen,

sämtliche militärähnliche Organisation «« der "

NSDAP. , insbesondere die Sturmabteilungen
( SA) , die Schutzstaffeln ( SS ) und sonstige, Ein¬

richtungen ,
'

einschließlich der SA- Beobachter ,
SA- Reserven , Motorstürme , des nationalsoziali¬
stischen . Kraftfahrkorps,' ' ^ber nationglsozlÄisti »
schen SanitätSkoxps , der , Führer - Schulen der

SA- Kasernen und der Zeugmeistcrei m i t so s o r -

tiger Wirkung auf - zülosen
- • • 1"*

Berlin , 8. November . ( Tsch . P. - B. ) Der
einmütig ablehnend « Standpunkt , den «ach der
Sonntagswahl sämtlich « Parteien mit Aus¬
nahme der Denffchnationalen gegen die jetzig «
Reithsregierung eingenommen haben , machte
allem Anscheine nach die Hoffnungen zunichte ,
daß di « Regierung vom neuen Reichstag toleriert
werden könnte , von einer Zusammenarbeit gar
nicht zu reden . Auch das Zentrum und die Na¬
tionalsozialisten , welch « zwei Parteien für die

Bildung eines Mehrheitsblocks der Regierung
notwendiger Weise tn Betracht kamen , lehnen
eine Mitarbeit « it Pape « grnndfätzlich ab .

Di « aus der Umgebung des Reichspräsiden¬
ten in die Oeffentlichkeit dringenden Bericht «
deuten darauf hin , daß Hindenburg in den Gang
der Ereignisse persönlich «inzugreifen ge -
denkt , da er — wie behauptet wird —einseh « ,
daß die Person des jetzigen Reichskanzlers für
« ine eventuelle Einigung ein Hindernis
bedeute . Der Präsident soll nicht bereit sein , den
Reichstag neuerdings auflösen zu lasten ; er
werde wahrscheinlich einen Weg suchen , wie « ine
neu « Regierung z « bilden wäre , die mit dem
Parlament Zusammenarbeiten
winde .

Es wird allerdings angezweifelt , daß die
neu « Regierung fine rein parlamentarische wäre ;
man nimmt vielmehr au , daß die neu « Regie¬
rung als Prästdialkabinett ernannt werde «
dürst «, daß aber ihn Zusammensetzung im Ein¬
vernehmen mit den Parteien erfolgen werde ,
was bei der Bildung des Kabinettes von Pape »
nicht der Fall war .

Popen scheint allerdings noch nichts von
einer eventuellen Demiffion wissen zu wollen . Er

hielt noch heute vormittag bei einem Frühstück
des Vereins der ausländstchen Presse ein « lange
Rede , in der er aus dem Wahlausgang eine

„ e rfreu l i ch e Z u n a hme des Verstand -
nisses für di « Regierungsarbeit "
feststellt « und erklärt «, daß kein « Partei mehr
Berechtigung zu der Annahme haben werde , daß
sie di « Alleinherrschaft . in Deutschland ausüben
könne . Dagegen glaub « er die Hoffnung hegen zu
dürfen , daß es nunmehr zu einer wirklichen
nationalen Konzentration kommep
werde . Personenfragen würden dabei — das habe
er immer schon betont — keine Rolle spielen .
Die sachlichen Ziel « der Regierung würden dabei
weiter , verfolgt werden .

Auch in einem Interview mit einem aus¬

ländischen Journalisten erklärte Popen , er be¬

irächte die parteipolitischen Verschiebungen nicht
als ausreichenden Grund , den Kurs der Regie¬
rung zu ändern . Dos Kabinett werde , gestützt
auf das Vertrauen des Reichspräsi¬
denten , vor allem an dem Grundsatz der Aeber -

partcilichkeit festhalten und sich weiterhin vor -

wiegcnd der Aufrechterhaltung der Ordnung , der

Widerherstellung des wirtschaftlichen Wohlstandes
und . der Achtung vor dem Gesetz widmen .

ji. .' Später . sprach Pape » , aber , doch von der

Möglichkeit einer Umgruppierung - Vielleicht
werde cs doch Möglich sein , « ine Grundlage , zu
finden , auf der diejenigen Parteien , die fsir Gesetz,
Ordnung und christliche Weltanschauung ein¬
treten , sich zu gemeinsamer Arbeit vereinen
könnten . ■ ' '• i i" -

Der soeben erfolgt « Vorstoß der fran¬

zösischen Regierung in der Abrüstungssroz :
macht die nachstehenden Ausführungen be¬

sonders aktuell .

Während die Abrüstungskonferenz ragt ,
liegt ein Nebel über den Hauptstädten der

Welt . Ganz besonders grau und undurchsich¬
tig liegt dieser Nebel über London . Was sind
die wirklichen Absichten der britischen Regie¬
rung ? Was denkt sie über die Abrüstung und

insbesondere über die deutsche Forderung nach

Gleichberechtigung ? Wenn ich versuche , ^einc
Erklärung zu geben , dann muß ich gleich an¬

fangs gestehen , daß ich als ein Beobachter aus

der Entfernung schreibe .
Das Band zwischen Ranisay Macdonald

und seinen früheren Genossen ist zerschnitten .
Seit er ein Nationalheld geworden ist , stechet!
seine Charakterzüge , seine Unklarheit , seine

Zweideutigkeit , seine Unentschlossenheit uns

sein Zaudern immer , mehr hervor . In -seine
Gedankengänge kann nienrand eindringen , doch

zweifle ich , ob er überhaupt einen klaren Plan
hat , ob er die Gefahren irgend eines entschei¬
denden Schrittes auf sich nehrnen will .

Die Arbeiterregierung hatte , bevor sic
fiel , ein recht fortschrittliches Programm . ' für
Genf vorbereitet . Im Juni 1931 hatte sic
hiefür die Zustimtnung der beiden anderen

Parteien erlangt . Das Programm enthielt die

Anerkennung der deutschen . Gleichberechtigung ,
sowohl durch , ausgiebige, , zahlenmäßige Rü- » '

stungsherabsetzungen , als auch durch den Ver¬

zicht auf einige , wenn auch nicht alle soge¬
nannten „Angriffswaffen " . ( Die Umgrenzung
des Begriffs der Ängrifsswaffen stamOtt aus

dem Versailler Vertrag . ) Rach dem Plan der

Arbeiterregierung wäre die Abrüstung etappen¬
weise in Abständen von fünf zu fünf Jahren
vor sich gegangen . Die Ankunft der National¬

regierung änderte die Machtverhältnisse der

britischen Politik . Derselbe Mann saß an sei -,
nem Schreibtisch im Ministerpräsidium in

Downing - Street , doch stand er jetzt unter dein

politischen Druck der entgegensetzten Seite .

Sir John Simon , der neue Außenminister ,
ist ein guter Jurist » aber er hat sich nie mit

internationalen Angelegenheiten beschäftigt .
Wie ein geschulter Rechtsanwalt nahm er sein
Aktenmaterial für Genf willig und kritiklos

von seinen Auftraggebern dem Ausschuß , sirr
Reichsvertvidigung entgegen . Dieser Ausschuß
besteht zum Teil aus Generalen und Admira¬

len , zum Teil aus Ministern . Er sorgt für
gleichmäßige Fortführung der Politik der herr¬
schenden Klaffe und wirkt als ein Hemmschuh
auf die demokratische öffentliche Meinung . So

wurde der Plan der Arbeiterregierung revi¬

diert , bis er nichts anderes war als eine nüch¬
terne Aufzählung der militärischen Bedürf -

niffe des britischen Weltreichs , gesehen durch
die Augen britischer Militärfachleute .

Dieses Rüstungsprogramm vertreten Sir

John Simon und die Regierung mit bemer¬

kenswertem Starrsinn . Sie haben es zwar

neu formuliert , um dem technischen Aufbau
des Hooverschen Plans entgegenzukommen ;
aber im Wesen fft ihr Programm dasselbe
geblieben . Zusammengehen mit Amerika ivar

einer der ersten Grundsätze von Macdonalds

Außenpolitik , wie er sie zur Zeit seines ver¬

nünftigen Besuchs in Washington im Jahre
1929 der Welt bewies . Die heut « im Ministc
rium regierende Reaktion hat andere Ansich¬
ten . Weder hinsichtlich der Mandschurei noch

hinsichtlich der Abrüstung zeigt Downing -
Street viel Rücksicht auf die amerikanische
öffentliche Meinung — eine gefährliche Hal

tung , deren Folgen sich vielleicht zeigen wer

den , wenn Amerika die Frage der europäischen
Kriegsschulden behandelt .

Die Rechnungen der britischen Admiral ! ,
die von der Regierung akzeptiert wurden , be¬

ruhen auf dem Grundsatz der Erhaltung der

britischen Koutrslle über die großen Wasser -

Der Wahlkampf um das Weiße naus .
Wahlbeteiligung stärker als je zuvor . - Hach den
ersten Teilresultaten führt Roosevelt .

New Nork , 8. November . Die ersten
Meldungen , di « von der heutigen Präsidenten¬
wahl einlaufen , weise « aus eine außerordentlich
stark « Wahlbeteiligung hin . Namentlich in den
Ost - Staaten scheint di « Wählerschaft beinah «
vollzählig zur Wahlurne gegangen zu sein .

Tausende von Wahlberichterstattern der

Associated Preß berichten mit wenigen Ausnah¬
men , daß der Andrang zu den Wahllokalen
stärker ist als je vorher .

Di « erste » Ergebnisse , di « aber nur aus klei .
« eren Bezirken vorliegen , entsprechen de « Er¬

wartungen . Hoover führt zunächst in Pcnn -
fylvanien und Massachusets , Roosevelt in
den Südstaaten . Die erste « Resultate aus diesen
Staaten ergeben für den demokratischen Kandi¬
daten einen großen Borsprung . Aber auch die

Wahlbezirke von CansaS City führt Roose¬
velt mit 1853 Stimmen gegenüber Hoover mit
1585 Stimmen . Rach Teilergebnissen ans Harris
in Texas erhielt Roosevelt 6859 und Hoover
1034 Stimmen .

Aus acht Städte « von Kansas , darunter
KansaS - City und Toprka , liegen Teilergebnisse
vor . Danach erhielt Roosevelt 337V und Hoover
829V Stimmen . In Denver ( Colorado ) erhielt
Roosevelt 3181 und Hoover 2754 Stimmen . Das

Zustimmung zum BeneS- Exposee
in rrankreich .

Paris , 8. November . Di « Pariser Blätter

veröffentlichen ausführliche Aüszüge des gestern
in den Außenausschüffen der Abgeordnetenkam¬
mer und des Senates gehaltenen Exposes Doktor

Beneös . Hiebei heben di « Blätter die Uebcrein -

stimmung der Tschechoslowakei mit dem französi¬
schen Sicherhcrts - und Abrüstungsplane hervor .

knde des Berliner Streiks .

Berlin , 7. November . Die zentrale Streik¬
leitung der Berliner Berkehrsarbeiter hat , wie

von der Redaktion der „ Roten Fahne " . mitgetcilt
wird , den Abbruch des Berliner Bcrkchrsstreikes
beschlossen, • ;

Ergebnis von 37 Wahldistrikten von Massa¬
chusets lautet : Roosevelt 13 . 146 , Hoover 9365
Stimmen .

Nach den bis 5 Uhr nachmittags ( 23 Uhr
m. e. Z. ) vorliegenden erst «« Resultat «« aus 13

svon 48 Bundesstaaten führt Roosevelt in

| Allabama , Colorado , Florida , Georgia , Kansas ,
l Maflachussett , Michigan , Miffonri , New Hamp¬

shire , Nord - Carolma und Oklahoma , Hoover
rn Nebraska und Rodh « Island .

*

In den nächsten 24 Stunden wird aus den

Wahlergebniffen von 123 . 000 amerikanischen
Wahlbezirken bereits bekannt geworden sein , wer
von den beiden Gegnern in diesen Wahlen den

Sieg davongctragen hat . Man erwartet , daß dies¬
mal trotz des ungünstigen Wetters , trotz Regen ,
Kält « und Schnee , die die Wetterprognose für
Dienstag bekanntgibt , 40 Millionen Stimmen
werden abgegeben werden . Bei den letzten Wah¬
len , bei denen Hoover im Jahre 1928 gegen
Smith kandidierte , wurden im ganzen 36 Millio¬
nen Stimmen abgegeben . In ganz Amerika wer¬
den Wetten betreffs des Ausganges der Wahlen
abgeschlossen . Größtenteils ist Roosevelt Favorit
im . Verhältnis von 6 : 1 .

Englische Repressalien
gegen Irland verschärft .

London , 8. November . ( AR. ) Durch eine

Verordnung des Finanzministeriums wird der

Zoll aus Pieh , das aus dem Freistaate Irland
nach England eingeführt wird , von 20 auf 40

Prozent und der Zoll auf Butter , Eier , Schmet¬
ten , Speck , Schtveinfleisch , Geflügel und Wild von
20 auf 30 . Prozent erhöht . Einige dieser Gegen¬
stände werden auch von dem Ivprozentigen Zoll
ad valorem betroffen . Die Zölle werden , deshalb
erhöht , weil das Finanzministerium die Ansicht
vertritt , daß die jetzigen Zöll « ungenügend seien ,
damit , sie der Regierung den Abgang decken , der

durch die Nichteinhaltung der Landannuitäten
i und anderer Zahlungen imrch die Regierung des

s - rri scheu Freistaates ärtstanden ist .
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Certosse de Witte ;

Schluß mit dem Rüstung Wahnsinn !
Die Tschechoslowakei muß alle zweckmäßigen Maßnahmen
zur Kriegsvcrhtttung nach Kräften fördern .

straßen der Welt . Natürlich wird dies vom

Standpunkt der Verteidigungsnotwendigkeiten
begründet : wir müssen unseren Handel und

unseve Nahrungsmittelzufuhr vor Beuteschif¬
fen und Unterseebooten schützen. Aber offen¬
kundig würde die Ausrüstung , mit der wir
die Meere unseren eigenen Zwecken sichern ,
ebenso gut dazu dienen , dem Gegner die Meere

zu verweigern . Die Absicht ist also eine dop¬
pelte : die Blockade selbst zu vermeiden und sie
gegebenenfalls anderen zuzufügen . Von diesem
Standpunkt kommt es auf Tonnengehalt
weniger an , als auf Anzahl der Einheiten .
Die Seestrahen haben « ine bestimmte Länge
von Meilen und brauchen eine bestimmte An¬

zahl von Kreuzern zu ihrer Bewachung . Des¬

wegen , sagen me Admirale , gibt es eine abso¬
lute Untergrenze der Abrüstung . Präsident
Hoover mag di « Flotten um ein Drittel her¬
absetzen , er kann die Oberfläche unseres Pla¬
neten nicht im selben Verhältnis einschrump¬
fen lassen . Daher will die britische Regierung
die Hoover - Vorschläge in ihrer ursprünglichen
Form nicht annehmen ; sie will wsder die An¬

zahl der Schlachtschiffe , noch die der Kreuzer
vermindern . Hingegen ist sie bereit , den Ton¬

nengehalt und die Ausrüstung beider Schiffs¬
arten herabzusetzen , wenn sie auch noch immer

auf dem Standpunkt steht , daß sie - fünfzehn
Schlachtschiffe von mehr als dreiundzwanzig¬
tausend Tonnen braucht . Dies leuchtet ein ,
aber nur so lange , bis man überlegt , daß diese
Herabsetzungen des Tonnengehalts ^ erst nach
fünf Jahren beginnen können — erst dann

sind nämlich nach dem Londoner Abkommen

Ersetzungen von alten Schiffen durch neue ge¬

stattet — und daß selbst dann Ersparungen
nur sehr langsam vor sich gehen könnten .

Bemerkenswert ist , daß alle diese Rech¬
nungen auf der Voraussetzung voller Welt¬

anarchie beruhen . Man tut so, als gäbe es

keinen Völkerbund , der das furchtbare Recht
der Blockade zu beaufsichtigen hat . Es wird

angenommen , daß jede Macht sich selbst ohne
fremde Hilfe schützen muß und daß jeder das

Recht hat , mit der übrigen Menschheit nach
Gutdünken zu schalten . Das sind die bösen
Folgen der Ablehnung eines Vorschlags des

Präsidenten Wilson durch die Siegerstaaten ,
nach welchen der Völkerbund zum Wächter der

Freiheit der Meere geworden wäre . Das sind
weiters die Folgen davon , daß der Völker¬
bund in den zwölf Jahren seines Lebens kei¬

nerlei gemeinschaftliche Sicherungsorganisation
geschaffen hat . Es gibt auS diesem Engpaß
keinen Ausweg , solange nicht England , Ame¬

rika und der Völkerbund der Frage der Blok -

kade, der Meeresfreiheft offen ins Auge sehen .
Im übrigen würde die britische Regie¬

rung der Abschaffung der Unterseeboote begei¬
stert zustimmen : denn diese sind ja eine fran¬
zösische Spezialität . Sie würde auf Riesen¬
tanks verzichten ; aber mittelgroße Tanks

braucht sie für Reichszwecke in Indien . Sie '

würde die gewöhnlichen Abmachungen gegen

Beschießung von Zivilpersonen aus der Luft
in formellen Kriegszeiten unterzeichnen ; aber

sie wird dieses Recht zur Verwendung gegen
die eigenen Untertanen in Asien nicht auf¬
geben . Da die Regierung keine Absicht hatte ,
selbst auf alle Waffen zu verzichten , die man

den Deutschen in Versailles verboten hatte , be¬

stand noch vor einigen Monaten die Geneigt¬
heit , den Deutschen als Formsache eine ge¬

wisse mäßige Wiederaufrüstung zu gestatten .
Doch ist diese Absicht jetzt schwankend gewor¬
den . Denn die Entwicklung der Dinge in

Deutschland war nicht ermutigend . Auch fft
französischer Druck angewendet worden .

Schließlich ist in der letzten Zeit auch in Eng¬
land die öffentliche Stimmung für ein ge¬

wisses Maß von ehrlicher Abrüstung bis zu
den in Versailles festgelegten Grenzen in be¬

merkenswerter Weise gewachsen . Ein ausführ¬
liches . und detailliertes Memorandum in die¬

ser Richtung wurde von hunderten von ange¬

sehenen Leuten aller Berufsrichtungen , dar -

unter den Führern der Kirchen, unterzeichnet
und dem Ministerpräsidenten vorgelegt . Darin

wurde die Aufgabe aller Kriegsschiffe über

zehntausend Tonnen verlangt . Diesen Wün¬

schen darf der Dtinisterpräsident nicht nach¬
geben , da ihn die siegreiche konservative Par¬
tei genauestens bewacht. Aber ebenso wenig
werden ihm die Konservativen erlauben , den

frayzöstschen Einflüssen nachzugeben und für
die europäische Sicherheit die Mitverantwor¬

tung zu übernehmen . Denn die Konservativen
sind gegen jede Art von internationaler Orga¬
nisation ; sie interessieren sich nur für das bri -

ttsche Weltreich . Doch wenn vor einiger Zeit
die britische Regierung aus dieser Interesse¬
losigkeit heraus bereit gewesen wäre , ihr for¬
melles Einverständnis zu einer Wiederauf¬

rüstung Deutschlands zu geben , so hat inzwi¬

schen die Entwicklung der öffentlichen Mei¬

nung im In - und Ausland gezeigt , daß dies

gefährlich wäre . Daher wird die britische Re¬

gierung von „Gleichheit " reden und damit das

gegenwärtige Gleichgewicht der Machtverhält -
nisse meinen .

Prag , 8. November . Im AußenauSschuß des

Abgeordnetenhauses wurde heute die Debatte
über das Exposee des Ministers Dr . Benes

fortgesetzt und schließlich durch ein Schlußwort
des Außenministers zum Abschluß gebracht . Von

unserer Fraktion griff Genosse de Witt « als

erster Redner des heutigen Tages in die Debatte
ein .

Er stellte anerkennend die volle Offenheit fest,
mit der der Minister diesmal gesprochen hat und
die geeignet ist , di « Oeffentlichkrit sehr nachdrücklich
auf die Gefahren der gegenwärtigen Situation

aufmerksam zu machen . Zwei Probl « me halten
heut « die Welt in Atem : di « Krise der Weltwirt¬

schaft und das Problem : Krieg oder Frieden , d. h.

Frledensbereitschast oder Abrüstung . In beiden

Fällen erweist sich di « kapitalistisch orientierte Welt
als unfähig , diese Probleme zu meistern ; fi «
taumelt « in « m neuen Krieg entgegen .

Genosse de Witt « wirft die Frage auf , ob denn
die furchtbaren Schrecken des Weltkrieges schon so
weit vergessen sind , und ebenso vergessen ist der

allgemeine Wunsch zu Kriegsende , daß «in dau¬
ernder Fried « geschaffen « erden müsse , um neue

Kriege zu verhirwern . Trotz Völkerbund und

Kriegsächtungspakt haben wir «in « gewaltig «
Steigerung der Rüstungen zu verzeichnen .
Di « Militärausgaben der Welt erreichen wahn¬
sinnige Summen — im Jahre 1980 4128 Mil¬
lionen Dollars , d. f. 138 Milliarde » LS , di «

HeereSstärken find heute größer als vor dem

Kriege .
Frankreich ist heute das stärkst gerüstet «

Land der Welt , umgeben von einem Gürtel unein¬

nehmbarer Festungen ; das müßte sich , wie das

Exposee anführt , vor Deutschland uüd Italien
. „begründet " fürchte «?

Nieorand würde eine Verständigung zwischen
Deutschland und Frankreich sehnlicher wünschen
eck» wir . Aber da » «ft da » Tragische : Al » in

Deutschland dir Sozialist, » «in gewichtige » Wort

zu sprechen hatten , al » dort die Demokratie

herrscht « und von de « Wille » beseelt war , da »

Verhältnis zu Frankreich völlig irmzugestalten , da

hat i » Frankreich die Reaktio » geherrscht und
alle diese Möglichkeiten brutal » erschlage »
und zertret «». Heut «, wo in Frankreich di «
Demokratie ab « auf ist , versagt wieder auf

deutsch « Seile der Part « « :

Was nützt alle », wenn di « ander « « au » der

Entwaffnung Deutschlands nicht die Konsequenz
gezogen haben und wenn in einem solchen wahw
sinnig « « Tempo weiter gerüstet wird ! Frank -
reich allein hat heute 2000 schwer « Geschütze , 1710

Kriegsflugzeuge und 1827 Tanks . Dabei weiß jeder ,

daß jede Rüstung die Kriegsgefahr weiter

steigert
und alle Friedensbeteuerungen nichts nützen , wenn

sich ein Staat vor dem andern fürchte » muß. ES
wäre Aufgabe des Völkerbundes , das

feierliche Abrüstungsversprechen von ISIS zur
Durchführung zu bringen .

Jouhaux und Banderveld « als Per -
treter der Sozialistischen Arbeiterinternationale

haben bei der Eröffnung der Abrüstungskonferenz
nachdrücklichst darauf aufmerksam gemacht , daß die

Geduld der Völker erschöpft sei. Seither
sind drei Vierteljahr « vergangen , und heute haben
wir eine Abrüstungskonferenz ohne Deutschland , ihr «
Aussichten sind außerordentlich trüb «.

*

Programmdebatte
In beiden Musern .

Prag , 8. November . Beide Häuser der

Nationalversammlung beschäftigten sich heute
mit der Regierungserklärung , ohne
daß es zu einem Abschluß der Debatte « kommen
wäre . Das Parlament vertagt « sich auf morgen
Mittwoch 11 Uhr ; nach den bisherigen Dispo¬
sitionen dürft « hier di « Debatte im Laufe des

morgigen Talges abgeschlossen werden .
Der Senat dagegen hält den morgigen Tag für
Ke politische Aussprache im Außenausschuß über
das letzte Benes - Exposee frei und wird die De¬
batte über di « Regierungserklärung im Plenum
erst wieder am Donnerstag 10 Uhr früh fort¬
setzen .

Das Abgeordnetenhaus wird am Donners¬

tag eine Reihe von wirtschaftlichen Vor¬

lagen erledigen , die teils Zusatzabkommen zu
verschiedenen Handelsverträgen , teils ein « Gruppe
von Vorlagen über den Schuh des gewerblichen
Eigentums , den Schutz von Erfindungen und
den Marken - und Musterschutz betreffen . Es ist
möglich , daß sich bei dieser Gelegenheit eine län¬

gere handelspolitische Debatte ergibt .
Mit der Vorlage des Budgets wird all¬

gemein erst für die letzte Novemberwoche , etwa

um den 25 . November herum , gerechnet .
*

Im Abgeordnetenhaus sprachen heute u. a. der

slowakische Agrarier Dr . Stefanek , der sich mit
der slowakischen Opposition auSeinandrrsetzte und -

ihr vorwarf , daß sie dabei nur ihre parteipolitischen ,
nicht aber daS ganzstaatliche Interesse im Auge habe

Bon deutscher Seite sprachen Hassold ( D.
Rat . ) , der die Regierungserklärung für sehr ober¬

flächlich ansieht , weil sie auf grundlegende Fragen

Redner bemängelt , daß die Tschechoslowakei mit

. der Ilcherheitsthes « Frankreichs derart konform vor¬

geht , und erklärt , daß die ganz « französische Politik
seit Friedensschluß eine Sabotage der Abrüstung
gewesen sei . Das ergibt sich auS dem französischen
Konventionsentwurf vom Jahve 1830 , der die Fest¬
legung des gegenwärtigen militärischen Statutes

verlangte , d. h. die Verewigung der militärischen
lleberlegenheit der Siegermächt « und der militär¬

politischen EntrechMng Deutschland ».
All « Erklärungen über die Rüstungsbeschrän¬

kungen und di « allgemeine Abrüstung noch Artikel 8
der VAkevbundsatzung haben heut « lediglich dazu

geführt , daß die assoziierten und alliierten Mächte eS

heute auf einen Friedensstand von 1,816 . 000 Monn
und . für den Kriegsfall auf 16,672 . 00 Mann aus¬

gebildeter Reserven gebracht haben . Dar deutsch «
Verlangen nach Gleichberechtigung ist nicht unbillig ;
selbstverständlich lehnen wir « S durchaus ab ,
diese Gleichberechtigung in einer Aufrüstung
Deutschlands zu sehen , denn jede Auftüstung würde
nur die Gefahr ins Unendliche vermehre » !

Anknüpfend an die Besprechung der Abrüstungs¬
forderungen der sozialistischen Arbeiter - Internatio¬
nal « erklärt Genoss « de Witt « : Wir wissen , daß eine

Bollösung der Abrüstungsfrage nicht möglich ist ,
solang « das kapitalistische System hindernd im

Weg « steht ; ober man muß wenigstens den Anreiz
zum Verbrechen herabdrücken , und dies ist nur

möglich , wenn man di « Staaten entwaffnet .
Da » Verbot von Gasbomben , die Beschränkung der

schweren Artillerie usw . genügen keinesfalls , denn
in dem Augenblick , da der Krieg hier ist, gehen alle
Verbote zum Teufel .

von der Berttrtung der Tschechoslowakei auf
der Abrüstungskonferenz verlange « wir , daß fi «
sich nicht auf irgendein « Staatensette stellt ,
sonder « daß fi « für alle zweckmäßigen Maßnah¬

me « znr Kriegsverhinderung eintritt .

Die Tschechoslowakei sollt « eine Brücke zwischen
Mittel - und Osteuropa seiru Dazu wär « aber vor
allem ein « vorbildliche Lösung der inneren Fragen ,
di « nationale Befriedung in der Tschecho -
flowakei , und außenpolitisch eine Arbeit für den
Abbau aller Gegensätze notwendig . Dies geschieht
aber zumindest nicht in dem Maß« , al » wir es
wünschen würden .

In diesem Zusammenhang kritisiert Redner ,
daß sich di « Tschechoslowakei bei der letzten Minder -
hettendebatt « in Genf gegen jede Aenderung des
Verfahren » bei Beschwerden von Minderheiten aus¬
gesprochen hat .

Wir müsien fordern , daß wir Deutsche als
Gleiche behandelt werden , nicht nur formal , und
daß alle Bürger nach einem Maßstab gemessen
werden . Schwer hat die Politik bisher mit dem
Leben und der Existenz unserer deutschen Menschen
mitgespielt . Wir muffen endlich dazu kommen , daß
auch uns gegenüber di « Loyalität geübt werd « , die
wir dem Staate so deutlich entgegen bringen . Wir
sind dem Außenminister für das klare Bekenntnis
zur Demokratie , mit dem er schloß , dankbar . Demo¬
kratie heißt aber nicht nur Diskussion , Demokratie
heißt auch absolutes Bekenntnis zur Gerechtigkeit ,
und in dieser Beziehung ist in diesem Staate noch
sehr viel nachzuholen !

»

Nach einer ausführlichen Debatte hielt Mini¬
ster Dr . Benes ein Schlußwort , in dem er auf
di « Ausführungen einzelner Redner eingehend
reagiert «. Der Inhalt dieser Antwort wird von
der Parlamentskorrespondenz erst morgen ver¬
öffentlicht werden .

dieses Staates nicht eingehe . Weiters befaßt er sich
ausführlich mit der juristischen Seite des Schutz¬
gesetzes und kritisiert di « entgegengesetzte Auslegung
einzelner Bestimmungen durch verschiedene Ge¬
richte . Er wendet sich gegen eine eventuelle Auf¬
nahme des Schutzgesetzes in das neue Strafgesetz .

Dr . H o d i n a ( B. d. L. ) erklärt , die Kritik

seiner Partei sei aufbauend und ehrlich . Er hofft ,
daß man auch Mittel und Wege finden werde , um
über das Rationalitätrnproblem ebenso
offen zu sprechen wie über andere dringliche Fragen .
Er verdolmetscht dann die Wünsche seiner Pattei
zum Thema „Schutz der Landwirtschaft " ; darunter

siguttert natürlich auch neben dem Abbau der

Staatsausgaben der Abbau der sozialen
Lasten .

Zwei Kommunisten und der Klerikale 0 u r i k

sowie Szentivanyi ( Ung. Rat . ) bestreite » die
weitere Rednerliste .

*

Im Senat produzierte sich u. a. Mikuliöek
als unverwüstlicher Dauerredner . Er wird u. a.
von dem zufällig anwesenden Minister B e ch y n 8

aufmerksam gemacht , daß seine Behauptungen über
neue Bankensanierungen grundlos find und be¬
reits amtlich dementiert wurden . Es kommt zu
lauten Auseinandersetzungen zwischen Kommunisten
und tschechischen Sozialdemokraten , wobei der Vor¬

sitzende wiederholt zur Ruhe mahnen muß .
Bon deutscher Seite urgiert Tichy ( Gew. - P. )

in der Regierungserklärung «in Wort zur nationa¬
len Frage ; sein « Angriff « auf die deutschen Regie¬
rungsparteien , darunter namentlich auf die Sozial¬
demokraten , stoßen auf entschieden « Abwehr . Ebenso
kommt es später während der Red « des deutschen
Dhristlichsozialen R e i l , der den Tschechrschklerikalen
Dr . Reyl auf der Rchnertribün « ablöst , mehrfach
zu Geplänkel . Di « Rete Trnobranjkys ( Liga ) wirb

zum Teil zensuriert .

Das Auslieferungshegehren
gegen dte ifakenKreuzler

de « Jmmunitätsamsschuß zugewiesen .

Zu Beginn der heutigen Plenarsitzung des

Abgeordnetenhauses wurde u . a . auch mitgeterli ,
daß dem JmmunitätSauöschuß das Ansuchen
des Kreisstrafgerichtes in Prag vom 4. Novem¬
ber nach Auslieferung der nationalsozialistischen
Abgeordneten Schubert , Krebs , Knirsch ,
Jng . Jung und Kasper wegen Verbrechens
nach 8 2 ( Vorbereitung von Anschlägen ) und

Vergehen nach § 17 des Schutzgesetzes ( Staats¬

feindliche Bereinigungen ) zur Berichterstattun -
und Antragstellung zugewiesen wurde .

Rüge gegen Aren Aeminova
abgelehnt .
Am Vormittag kam im Jmmunitätsausschuf ;

das Ansuchen des Abgeordneten Hlinka zur
Verhandlung , daß der Abgeordneten Z e m i n o v ä

wogen der Ausdrücke „ gemeiner Ehrabschneider "
usw. , die sie in ihrer letzten Kannnerrede ge¬
brauchte und die Hlinka auf sich bezog , eine

Rüge erteilt werde .

Referzpt war der tschechische Genosse Dr -
Mares . Er beantragt « di « Ablehnung der Rüge .
Frau Zeminova hätte , wie aus dem stenographi¬
schen Protokoll hervorgeht , nur diejenigen als

„ gemeine Ehrabschneider " bezeichne ! , di «
den Senator Klofad beschuldigen , daß tr sich für
die im Kriege ausgestandenen Persekutionen nach¬
träglich eine Belohnung habe auSzahlen lassen .
Hlinka hab « in seiner vorauSgegangenen Rede

diese Anwürfe zwar reproduziert , sich aber

nicht ausdrücklich mit ihnen identifiziert . Er
könne sich deshalb nicht getroffen fühlen .

20 . 000 Dollar Provision .
Sychrowskys „ Doppelgänger " .

In den heut « verlesenen Akten über die Jn -
tcrrssentenkonferenz in der Angelegenheit des

Gütertransportes nn Herbst 1920 ist die Rede von

Waggonmangel und verschiedenen Schwierigkei¬
ten mit dem Wagenmaterial . Kommerzienrat
Sikora spricht davon , daß die Ringhofferwcrke
600 Waggons monatlich erzeugen , daß die Repo -
raturwerfftatten stehen , daß die tschechoflowaki -
schen Waggonfabriken beschränkt arbeiten . Stkl -

bnty antwortet in der Enquete , daß die größten
Schwierigkeiten die achtstündig « Arbeitszeit be¬

reit «, was durch Ueberstunden zu beheben ginge .
Er widerlegt die Ausführungen des Kommerzien¬
rats Sikora .

Dann erscheint vor dem Gericht « der angeb¬
liche Doppelgänger Sichrovskys - Julius Saxl ,
Kaufmann auS Prag , der zum ersten Mal « ver¬
hört wird . Der Vorsitzende konstatiert , daß er

Sichrovsk ^ ein wenig ähnlich sieht , doch sei
di « A«hnlichk «it nicht groß . Saxl kennt den Stkl -

brny von der „ Sparta " her . Fast jeden Tag hat
er mit ihm Karten gespielt . Stejskal habe mit

ihnen niemals gespielt .
Hierauf wurde der Zeuge Hugo Lustig , Kauf -

mann in Berlin , verhört . Er schilderte zunächst ,
wie er in der Dresdner Bank vom Generaldirek¬
tor Wolf - Zittemann und vom Fabrikanten Busch
au » Bautzen von den Waggonlieferungen für die

Tschechoflowakische Republik Kenntnis erhalte »
habe . Letzterer habe gesagt , daß die Lieferung mit

großen Provisionen belastet sei und daß die Wag¬
gons billiger wären , wenn cs möglich wäre ,
Bankgarantien zu beschaffen . Lustig selbst Ivar
Bettreter der Kommission für Außenhandel , die
Dr . Obetthor geleitet hat . Er führt « die beiden zu
ihm . Obrrthor rief dann telephonisch Stkibrny
in Prag an und teilt « ihm mit , was er über die

Provisionen erfahren hat . Er habe mit Minister

Stkibrny mit so lauter Stimme gesprochen , daß
es ihm der Zeuge auSgrsetzt habe . Hierauf sei
Zeuge nach Prag gefahren und habe die Bank¬

garantie beschafft . An der Garantie habe er sich
selbst mit 100 . 000 Dollars beteiligt . Er habe dann
20 . 000 Dollars Provision erhalten . '

Zeuge Lustig erzählt , wie in seiner Gegen¬
wart Dr Podlipfch dem Dr . Obetthor Vas Tele¬

gramm Interessen aller gewahrt " von Sich -
rovsky gezeigt habe . Oberchor hab « darauf Podlip -
sky gesagt , er sei ein Narr . Weiter erzählt Lustig
von dem Besuch « Dr . Stranfkys in dieser Angele¬
genheit , wobei er Stransky gesagt habe , daß er
Stkibrny und Sichrovsky im Zimmer
des Hotels de Taxe gesehen hab « . Als
aber Dr . Stransky antwortet « , beide hätten ge¬
schworen , daß sie einander nicht kennen , seien ihm
Bedenken aufgestiegen , ob er sich vielleicht nicht
irre . Hierauf wird der Zeug « mit Saxl konfron -
ttert . Lustig schließt « S aber aus , daß er di « beiden
verwechseln könnte . Er gibt neuerdings an , daß er
eS nicht beschwören könne , daß er Sichrovfch und
Stkibrny im Hotel de Saxe wirklich gesehen habe .
Der Zeuge schildert weiter , was ihm Schiff über
den Besuch Sichrovskys mit dem Bankdirektor Svo¬
boda im Eisenbahnministerium darüber gesagt habe ,
wie Stkibrny damals Sichrsvfky schlecht empfangen
habe , fügt aber hinzu , Schiff rede gerne viel .

Zeuge Ingenieur Ftttz Schick , Sekretär Hugo
Lustigs aus Berlin , weiß ans eigener Erfahrung
nichts über die Wäggonangelegenheit und hat hie¬
von nur ans den Akten Kenntnis erlangt .

A» s dir Aussage de » Zeugen war interessant
di « Aufzählung der ausg «zahlten Provisionen au »
dem Waggongrschäst , «. ,w . : vo » 11 . 5 Millionen
Papier - Mark an das Kousottinm Arons nnd
Walter , Luftig — Wolff — Zittalmann , ferner
2,300 . 000 au deutsch « Banke » , 1,500 . 000 an ts . e -
choslowakisch « Baake « , 1 Million an Alderslebeu ,
5,200 . 000 au Sichrovsky und ein « halb « Million
au die Osteuropäische Handelsgesellschaft .
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9jutfe von um42 )

Oh, ich vergesse nie — bei Sem zweiten Kind
— wie ich da in dem Bett da lag — die Wehen
hatten zu früh angefangen — den Leib zerrrß
es mir — ich schrie , schrie , schrie — und der

Hans saß vergnügt und ahnungslos mit - ein paar
Bekannten hinten in einer Wirtschaft beim Bier .
Der arme Kerl ! War selten genug , daß er mal
eine einigermaßen frohe Stunde hatte , und wis¬
sen konnte er ja nicht , wie ' s mir ging — aber ich
war wie von Sinnen . Die Schmerzen , Gilgi ! —

ich dacht' , ich würd ' wahnsinnig — da hab ' ich
ihn gehaßt, du — ermorden hält ' ich chn können ,
— du Vreh — dacht ich nur immer — du Vieh ,
du Vieh — das ist deine Schuld , deine Schuld ,
daß ich hier so liege . Ja , und nachher , Gilgi —
als er an meinem Bett saß — da hab ' ich ihm
nur übers Haar gestrichen und seine Hand geküßt
— und das war so etwas wie Um- Verzeihung -
bitten und Wiedergutmachenwollen und ein ganz
kleines bißchen Luge und Unehrlichkeit . Nein ,

Gilgi, ich bin nicht gut — der Hans ist viel , viel

belfer als ich. Weißt du , ich liebe die Kinder über
alles — ich würde auch für den Hans alles tun ,
ich würde sterben für ihn , — aber ob ich ihn
noch liebe — das weiß ich nicht . Ich glaube , ich
bin zu müde geworden , um einen Mann zu lie -
den. Ich weiß ja , wie schwer er es hat um » wie
er sich müht und wie gut er ist — aber ich be¬

neide ihn doch unsagbar , daß er was tun und

Unternehmen kann , lvährend ich hier still und

tatenlos sitzen muß . Nichts hat mich wohl mehr
ausgcrieben als dieses jahrelange hilflose , ohn¬
mächtige Warten .

„ Und Gilgi " — noch leiser wird HerthaS
Stimme — „ da — in dem kleinen schmalen Bett

schlafen wir zusammen — und jeden und jwen
Abend, wenn es dunkel wird , packt mich schon
Ekel und Angst — mein Körper ist so müde

geworden — ich vertrage es nicht mehr , daß man
>h» berührt . Früher war das mal ' anders — aber

Krankheit , Müdigkeit und die ewige Angst vor
dem Kind — das alles hat wohl gemacht , daß
mir — das — ein « Qual ist , eine entsetzliche
Dual . Und ein Mann ist ja so dumm und fühlt
nie, was in einem vorgeht . Manchmal denk ' ich
— wenn er warten wurde und mich in Ruhe
ließe , bis ich von selbst vielleicht einmal
beute ich ihm das an — da brach er mir fast zu¬
sammen und weinte : ich bin dir zuwider , du

liebst mich nicht , mehr . Sowas versteht ein Mann
eben nicht , der setzt mit der maivsteu Selbstver¬
ständlichkeit die eigenen Gefühle beim andern

voraus — na , was sollt ' ich machen — ich mußte
ihm doch den Glauben an meine Liebe lassen —

er ist so gut und hat ja nichts als den Glauben
an meine Liebe zu ihm , der hält ihn — und wie

darf ich ihm denn den nehmen ? Und schließlich
seh' ich ja auch ein , daß ein Mann das braucht .
Aber es ist mir so ekelhaft und so ein Opfer . Und

ich küsse ihn dann und leg ' ihm die Arme fester !
nm den Hals , nur damit er nicht merken soll, !
v»ie ekelhaft er mir in solchem Augenblick ist und

V»ie ich ihn dann hasse . Und ich würde so- gern

manchinal nur ganz füll und zärtlich neben ihm
liegen und hab ' dann so gute , weiche Gedanken
Und streiche sein Haar und leg ' mein Gesicht an

seins und bin so dankbar und glücklich, wenn er

mich nur ganz sanft und lieb auf den Mund

läßt — und hab ' doch gleich schon wieder Angst
und bete richtig : lieber Gott , lieber Gott — jetzt
nicht das andere , nicht das andere — und weiß
1«, es ist gar nicht anders möglich — und ich bin

bann doch jedesmal wieder so bitter , bitter ent «

täuscht und macht ' weinen und schreien und ihm
drei Mark in die Hand drücken , damit er Hur
uächsten Hure laufen kann und mich in Ruhe laßt .

—; So gemein bin ich und so wenig gut , Gilgi .
Siehst du nun ein , daß ich es nicht vertragen
lann, wenn du mich gut findest ?"

Gilgi geht zu ihr , legt ihr den Arm um die

Schulter — „ wenn du fortgingst von ihm ,

Hertha?"
. ,Qh , Gilgi — du mußt mich richtig ver¬

stehen — ich könnte so wenig von ihm fortgehen ,
U»ie ich von den Kindern fortqehen ' könnte . Ich
hänge an ihm » wie ich an den Kindern hänge.
Db das vielleicht noch Liebe ist — oder was sonst
sür ein Gefühl , das mich unlöslich an ihn bindet
— das weiß ich nicht "

,Hertha — wird alles besser werden . Ich
lverde sorgen , daß du einen Kinderwagen be »

lommst und wir werden rausfahren mit den

Kindern, und du wirst wieder hübsch werden . . . "

„ Du bist lieb — Gilgi — ich freue mich. Du

hast mich trotzdem gern , nicht wahr ? Das ist so

Aon. Ich möchte qern ein « Freundin haben . —

Hör' , Gilgi , ich sag' dir eins — noch ist ' s Zeit

für dich — und wenn ' s dir jetzt noch so gut gebt :
schass ' dir Selbständigkeit und Unabhängigkeit —

bann kannst du einen Mann lieben und dir dir

mebe erhalten . Sorg ' rechtzeitig , daß du nie eines

Tages so hilflos und wehrlos dastehst wie ich . . . "

„Hertha , es wird doch alles besser werden . "

„Besser werden ! " Die Blonde lächelt matt

, ^Jch werd ' nun wohl noch das dritte Kind be¬

kommen, Gilgi . Grotesk , was ? Ist bald zuni

machen. Besser werden ? Ach, für mich selber

Wünsch ich nichts mehr — nur Kraft zum Durch
halten — sonst will ich alles nur für meine klei¬

nen Kinder und für den Hans — ja , für den

auch. «
»Hertha — mein Gott — das Kind darfst du

hoch nicht bekommen ! "

„ Muß ich ja Wohl schon, Gilgi — oder

glaubst du , ich könnt ' damit zur Ortskrankenkasse
laufen ? Sag ' nur dem Hans nichts , der braucht ' s
noch nicht zu wissen — der ist schon so furchtbar
runter mit den Nerven und hat Sorgen genug . "

„ O h, Hertha , ich werde dir helfen - — ich
werd ' überlegen — ich will dir Helsen — ich
werde oft zu dir kommen . "

Ja , komm ' zu mir , Gilgi . Aber — sag ' mal
— du siehst auch nicht so aus , als wenn alles in

Ordnung wär ' in deinem Leben ? "

„ Ach ich, Hertha — ich bin gar nicht so
wichtig . "

„ Du dummes Kind , als wenn nicht jeder für
sich das Wichtigste wär ' ! Eigener Zahnschmerz
tut immer noch mehr Weh als fremder Bein¬
bruch . " —

Die kleine Frau Gilgi geht durch die

Straßen — geht , geht , geht — ist so müde und
geht immer weiter — ziellos immer weiter . So
schwere Füße — und Steine auf der Brust unh

Steine auf den Schultern . Und man muß helfen
— ich hab ' mal gedacht , es genügte , sich allein

durchzubringen und sich selbst nicht helfen zu las¬
sen . Ich wollte mich freikaufen , indem ich mir

selbst nicht helfen ließ — aber jetzt weiß ich, daß
man helfen muß — und wenn von einem

selbst überhaupt nichts mehr übrig bleibt . Wieviel

Geld habe ich noch ? Ich brauche es ja eventuell

für den Arzt und die Klinik . Ob ich ihr das Geld

geben soll ? Damit sie das Kind nicht zu kriegen
braucht ? Ja , und ich! Ich kann das doch nicht
verantworten . Ich mit einem Kind ! Und Martin !
Es wird uns so gehn , wie es dem HanS und der

Hertha geht — oh, mein Gott — ist man denn so
abgrundtief egoistisch , daß einen ehrlichstes Mit¬

leid mit andern immer wieder zu sich selbst führt ?
Ach, es geht ja auch gar nicht um niich — aber

was würde aus Martin ? Was ? Und alle Liebe
und alles Schöne und Gute ginge entzwei . Ich
liebe ihn doch, weil er so unbeschwert und glück¬
lich und jungenhaft ist . Und wenn ich noch lange
bei ihin bleibe , dann ist auf einmal kein Geld

mehr da und dann gehen ihm alle seine
Freuden entzwei — und dann wird alles so
schrecklich . . . Gibt es denn keinen Ausweg ? Was

soll ich denn tun ? Was soll ich denn — tun ? . . .
und nicht einmal das hat sie mehr , die Hertha ,
daß sie den Mann ganz und gar liebt , an den sie
geounden ist — nicht einmal das ! Lieber möchte
ich tot sein , als aufhören , Martin zu lieben .

Aber ich muß ihr helfen —- ja , ich muß . —

( Forrieyung folgt . )

Die Opfer einer „ Gcwcrhsdioft . “
Das Sdiidfsai der deutsdidcmokratisdien Arbeiter von fr eudenthai .

„ Der Textilarbeiter " berichtet über das trau¬

rige Ende der Freudenthaler Ortsgruppe des

deutschdemokratischen „ allgewerkschaft¬
lichen Verbandes " in Aussig :

Vor einigen Jahren hielt es der Fabrikant
Benno Marburg in Freudenthal für zweckmäßig ,
eine „ Gewerkschaft " zu gründen , die zur Wahrung
der Interessen — des Herrn Fabrikanten da sein
sollte . Die erste Aktion der neuen , deutschdemokra -
tischen Bewegung bestand darin , bei den Gemeinde¬
wahlen selbständig zu kandidieren . Herr Marburg
ging in Versammlungen , kam zu Kegelabenden , hielt
Reden bei den Feuerwehrleuten ustv . und war über¬
all der „ Kamerad Benno " . Einem so leut¬
seligen und volkstümlichen Unternehmer konnte di «
Bevölkerung von Freudenthal nicht widerstehen : Er

ging bei den Gemeindewahlen im Jahre 1927 als

Sieger hervor .
Sein « nächste „Aktion " war gewerkschaftlicher

Natur . Ms es zu einem großen Textilarbeiterstreik
kam, mußte die deutschdemokratische Gewerkschaft
zwar im Anfang auch Michailen , bald aber sollt « sie
den Dolchstoß in den Rücken der Streikfront führen .
Der Plan gelang nicht restlos .

Immerhin , ereignet « sich die Grotesk «, daß Herr
Marburg zirka 30 . 000 K hergab , die seine veverk -
schaft zur Auszahlung von Streikunterstützungen
benötigte . Der Herr Unternehmer finanzierte als »
den gegen ihn geführten Streik ! Allerdings ver¬
langte er nachträglich von der Hauptleitung des
Verbandes in Aussig die Rückzahlung dieser Gelder .

Seither sind Jahre und Monate vergangen . Di «
politische Partei ist zusammenaebrochen . Die Stim¬
men sind futsch u. die Organisationen sind hin . Der

Herr Marburg hat kein Interesse mehr an der deutsch¬
demokratischen Freiheit . Seine ehemaligen Werk¬

zeuge läßt er jetzt buchstäblich im Dreck sitzen .
Die Leute , di « seit Mouaten arbeitslos find , be¬
komme » kein « Unterstützungen , obwohl st « rin ge¬
setzliches Recht daraus haben .

Di « Leut « wurden durch viele Monat « zum Narre »

gehalten . So lange , bis ihnen ■die Geduld ausging .
Dann gingen sie zur Äezirkshauptmannschaft in
Freudenthal und verlangten ein Einschreiten . Die

Eingabe hat folgeirden Wortlaut :

Löbliche Bezirksverwaltung !
Dir gefertigt « Ortsgruppenleitung des deutschen

allgewerkschaftlichen Verbandes in Freudenthal er¬
laubt sich einer löblichen politischen Bezirksver¬
waltung in Freudenthal gegen die Hauptleitung die¬

ses Verbandes mit dem Sitze in Aussig , Sand¬
höhe 5/1 , folgende Beschwerde zu überreichen :

Nachdem die Hauptleitung in Aussig mit der

Einsendung der Arbeitslosenunterstützungen an un¬

sere Ortsgruppe seit April >1932 trotz vieler brief¬
licher unbeantworteter Urgenzen im Rückstand «

„ Allen Stürmen getrotzt . "
So überschreibt „ Der Tag " seine wehmütige

Wahlbetrachtung . An der Parlamentarischen Lag ?
habe sich nichts geändert ; Hitler stehe ent¬

schlossener denn fe vor den Toren .

Mittlerweile denkt sich Papen : Soll er stehen
bleiben und regiert weiter .

Aber die Hoffnungen der Nationalsozialisten
waren doch höher gespannt . Sie hatten durchaus
nicht die Absicht , sich mit dem Weiterbestehen der

bisherigen parlamentarischen Lage zu begnügen .
Am Vorabend des Wahltages veröffentlichte

di « offizielle Parteikorrespondenz der NSDAP
ein Interview mit dem Pressechef Hitlers , Dr .

D i e t r i ch, der den Propagandaflug Hitlers mit¬

gemacht hatte . Das Interview lautet in seinen

entscheidenden Stellen folgendermaßen :

Frage : Wie beurteilen Sie nach den bisherigen
Erfahrungen ihrer all « Gebiete des Reiches

umfassenden Reise die Wahlaussichten der

NSDAP ?
Antwort : Di « NSDAP wird am 6. November

ihren größten und eindrucksvollsten Sieg - er¬

ringen , den die Geschichte der nationalsoziali¬
stischen Bewegung z « verzeichnen hat .

Frage : Können nicht auch Versammlungen
leicht zu begeisternder Menschen täuschen ?

Antwort : Der Begeisterungssturm von fünf
oder zehn Versammlungen in nationalsozia¬

listischen Hochburgen mag ein « Täuschung über

bleibt , bis auf die aus am 30 . Juli 1932 zugrkom -
meurn Beträge vou lik 5000 . — und 7000 . —, welch «
mit Rücksicht auf unsere Arbeitslosen , Mitgliederzahl
zirka 50 bis 60 , und aus dir Länge der Zelt , daS
find zirka 10 Wochen , zur Auszahlung der Arbeits¬
losenunterstützungen au unsere Mitglieder nicht hin¬
reichend ist, erlauben wir uns das höflich« Ansuchen
zu stelle «, und zwar :

„ Die löblich « politische Bezirksverwaltung in
Freudenthal geruh « unsere obige Beschwerde zwecks
Nichteinsendung der Arbeitslosenunterstützungen an
unser « Ortsgruppen seitens der Hauptleitung des
deutschen allgewerkschaftlichen Verbandes in Aussig
gütigst zu beschleunigen und unser vorliegendes An¬
suchen der löblichen politischen Bezirksverwaltung in
Aussig zur weiteren Amtshandlung vorzulegen , mit
der Bitte , das Ministerium für soziale Fürsorge
hievon zu verständigen "

Freudenthal , am 15. August 1932 .

Obmann Johann Alt : Theimer Rudolf , Schrift¬
führer ; Hanl Franz . ; Wendelin Bergmann ; Röhrich
Gustav ; Berta Ludwig ; Hedwig Ficker ; Janisch

Max , Heisig Franz .

. Auf . di«. Anfrgae der Bezirksbchörde Aussig
antwortet « der deutschdemokratische Verband : .

An genannte Ortsgruppe wurden seit dem Mo¬
nate Avril p« r Postscheckamt folgend « Beträge für
Arbeitslosenunterstützung überwiesen :

14 . April K8 4 . 073 . —
21 . April . . . . . . „ 1. 201 . 50
25. Mai 10 . 000 . —
22 . Juni . . . . . . „ 7 . 000 . —
29 . Juli . . . . ♦ ♦ „ 5 . 000, —

in Summa . . . K5 27 . 274 . 50

Di « Zahlung erfolgt « in der Weis « , daß die vom
Ministerium für sozial « Fürsorge eintrefsrndru Gel¬
der für Arbeitslosenunterstützung prozentuell an all «
Ortsgruppen aufgrtrilt werden . Dies zur gefälligen
Kenntnisnahme übermittelnd , zeichnet

Deutscher allgewerkfchaftlicher
Verband Aussig .

Aus diesem Schreiben geht hervor , daß die¬

ser gewerkschaftliche Verband seine Mitglieder
schwer schädigt . Offensichtlich zahlt er nur den

Staatsbeitrag . aus und behält entgegen den kla¬

ren gesetzlichen Bestimmungen den Gewerkschafts¬
beitrag zurück . Der Umstand , daß in dem Schrei¬
ben gesagt wird , daß die Staatsbeiträge prozen¬
tuell nach den Ortsgruppen aufgeteilt werden ,
läßt auf eine merkwürdige Wirtschaft iw diesem
Verbände schließen. Das Schicksal der deutsch¬
demokratischen Gewerkschaft wrrd aber allen Ar¬
beitern eine Warnung sein .

di « allgemeine Stimmung möglich mache « . DaS

ganz « Deutschland aber , das wir im Ouer -

schmtt dieser Reis« sahen und hörten , schließt
die Möglichkeit einer Täuschung schlechthin ans .

Rach dieser umfassenden und erschöpfenden
Erkundung im Flug « durch das ganze Reich
kann für mich kein Zweifel mehr sein : Das
Volk steht wirklich hinter Hitler
und wird am 6. November de »

Wahlsieg der NSDAP verbürgen .
Wenn es so weiter geht , wird die Ent¬

schlossenheit Hitlers immer mehr zunehmen .

Freilich wird er auch weiterhin vor der Tür

stehen . . .

Nazi : 196 Mandate .

Berichtigung des vorläufigen Wahlergebnisses .

Berlin , 8. November . Der Kreiswahlleiter
des Wahlkreises Nr . 26 ( Franken ) hat dem

Reichswahlleiter ein berichtigtes Ergebnis ge¬

meldet , daS um 51 . 981 gültige Stimmen höher

ist , als das zuerst gemeldete . Die Berichtigung
wirkt sich dahin aus , daß der NSDAP , ein

weiteres Mandat auf ihrer Reichsliste zu¬

fällt . Die Gesamtzahl ihrer Abgeordneten be¬

trägt nunmehr 196 , der Reichstag umfaßt damit

insgesamt 583 Abgeordnete .

„ Ae Walkemlnille I« MM » "
» der «

Gerilhtete Verleumder .
„ Der Tag " , der bis heute noch nichts von

dem Grubenhund vermeldete , der ihn im Som¬

mer so vernehmlich verbellt hat , kramt „ Geheim¬
nisse " aus der Sozialdemokratie aus . Ihm sei , so
berichtet er triumphierend , ein vom Generalsekre¬
tär Taub gezeichnetes Rundschreiben in die

Hände gefallen , in dem es heiße, „ daß die Kassen
der sozialdemokratischen Partei den Ansprüchen ,
welche die Agitation und Propaganda zur Be¬

kämpfung der Gegner stellen , nicht mehr gewach¬
sen sind . . . " In dem Rundschreiben seren die

Parteigenossen aufgefordert worden , Beträge für
den Parteifonds zu zeichnen .

„ Die Sozialdemokratie im Ende " — auf die¬

sen hoffnungsfreudigen Ton ist di « Notiz des

„ Tag " abgestimmt . Schade , daß seine Entdeckung
keine ist und daß er sich mit seiner „ Meldung "
selbst eine schallende Ohrfeige versetzt .

Denn die „Geheimnisse " , die in dem Rund¬

schreiben enthalten sind , hätte die Schriftleitung
des „ Tag " auch den sozialdemokratischen
Blättern entnehmen können , die alle den

Aufruf Wiedergaben , der die Parteigenossen zur

Beteiligung an dem neugeschaffenen Parteifonds
aufforderte . Und in den Aufsätzen der sozialdemo¬
kratischen Blätter , welche dem Parteitag ge¬
widmet waren , stand sogar zu lesen , daß die Ein¬

zeichnungen für den Parteifonds nicht weniger
als 50 . 000 K monatlich betragen .

Aber die Schriftleitung deS „ Tag " war ge¬
rade an diesem Tage damit beschäftigt, den Lesern
ihres Witzblattes das Märchen von den Korrup¬
tionsgeldern zu erzählen , welche die Regie¬
rungsparteien , also auch die deutschen Sozial¬
demokraten , angeblich aus Staatsmitteln emp¬

fangen .
Was „ Der Tag " jetzt meldet , daß nämlich

die sozialdemokratische Partei finanzielle Not lei¬

det (sie hatte noch nie Geldüberfluß ! ) und auf die

Opferbereitschaft ihrer Mitglieder angewiesen ist,
entspricht der Wahrheit . Aber es stellt den frühe¬
ren Hinweis des sauberen Naziblattes aus die

Regierungsgelder , mit denen unsere Parteikassen
angeblich gespeist werden , als schamlose
Lüge hin .

Es ist sehr ehrenvoll für die Sozialdemokra -

tie , von sich sagen zu können , daß sie von den

Mitteln lebt , die ihr die Parteiangehörigen zur

Verfügung stellen . Weder Regierungsgelder , noch

Fabrikantenfonds stehen ihr zur Verfü¬

gung . Von diesen könnt « der gutunterrichtete

„ Tag " seinen Lesern bei Gelegenheit etwas er¬

zählen .

Deutsdiland wird nldit iascislisdi .

Di « „ Arbeiterzeitung " über das deutsche

Wahlergebnis .

In einem Artikel über den Wahlausgang in

Deutschland schreibt di « Wiener „Arbeiterzeitung ":
Die entscheidende Tatsache ist , daß der Auf¬

stieg der Hakenkreuz ! « ! zu Ende ist .

In beispiellosem Tempo hatte die fascistische
Welle in den Jahren der Krise Deutschland zu

überfluten , alle Dämme zu durchbrechen gedrohtt
lawinenartig war von Wahl zu Wahl die Zahl
der Nazistimmen angeschwollen . Die letzte Reichs¬

tagswahl zeigte eine Verlangsamung des Tempos ,
aber noch immer einen beträchtlichen Gewinn .

Bei diesen Wahlen ist der Rückschlag eingetreten .
Die Nationalsozialisten haben ver¬

loren : die Unbesiegbarkeit , deren mystischer

Glanz der Hitler - Eewegung so viele Mitläufer
warb , ist dahin . Di « Legalität , auf die sich dies «
aus entwurzelten proletarischen Existenzen , rebel¬

lierenden Bauern und Kleinbürgern ^zusammen¬
gesetzte Bewegung festgelegt hatte , hat sie auf dem

Boden der Demokratie , den sie wider Willen be¬

treten mußte , geschlagen : der Stimmzettel hat den

deutschen Fascismus besiegt . Was nun das wei¬

tere Schicksal der Nazi fern wird : eine Rebellion

der Verzweiflung , ein Losschlagen im Gefühl der

Niederlage oder der Eintritt in eine Koalitions¬

regierung , in der sie nicht die Ausschlaggebenden
wären , das Versinken in den Trott einer Partei ,
deren Niedergang ebenso schnell vor sich gehen

mag wie ihr Aufstieg — das wird die Zukunst

lehren . Aber eines steht fest : Deutschland
wird nicht fascistisch .

Für die deutsche Arbeiterklasse be¬

deutet di « Wahl nur den Auftakt zu kommenden

größeren Kämpfen . Die Tatsache , daß das marxi¬
stische Proletariat als Ganzes seine Stellung ver¬

stärkt , daß die Sozialdemokratie trotz widriger
Umstände sich im wesentlichen unerschüttert be- .

hauptet hat , berechtigt zu den besten Hoffnungen .
Di « deutsche Arbeiterklasse ist heut « in zwei

große Parteien gespalten . ' Wohl mag der Erfolg
der Kommunisten nur ein vorübergehender sein :

namentlich das Ergebnis in Berlin zeigt , daß
zweifellos der Verkehrsstreik der letzten Tage
Zehntauiende von Stimmen von der Sozialdemo¬
kratie weg zu den Kommunisten getrieben hat .
Gerade dieses Berliner Ergebnis wird gewiß der

deutschen Sozialdemokratie zu denken geben ; abet

ebenso werden die Kommunisten erkennen müssen ,
daß ihre Politik , die Sozialdemokratie als den

„ Hauptfeind " zu betrachten und sie zerschlagen zu
wollen , nicht nur ein verhängnisvolles und ver¬

brecherisches , sondern vor allem ein aussichtsloses
Beginnen ist . Mögen die beiden proletarischen
Parteseu aus dem für sie günstigen Wahlergebnis
die richtigen Lehren ziehen .
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Der Mrd ms MUlrid .
Bemerk « « tze » z » dem schrecklich¬
tragische « Geschehen in Pardubitz .

Das Geschehen selbst , um das es sich handelt
« W mit dem sich jetzt ja alle Welt beschäftigt , ist
wohl selbst in seinen Einzelheiten bekannt genug ,
so daß wir uns sofort seiner Betrachtung und

! » n Möglichkeiten seiner Beurteilung zuwenden
können .

ES gibt Menschen , die das , was Frau Dr .

Paula Salus - Klafter getan hat , nicht nur durch¬
aus zu verstehen erklären , sondern für die richtige ,
heroisch großartige Lösung eines furchtbaren
Dramas halten . Diese Beurteilung hat vermutlich
ihre Wurzel in der Tatsache , daß die Lebenden sich
dem L ebenden zuwenden ; der arme Junge ist
dahin — was geschieht mit denen , die intellektuell

oder faktisch oder in beiderlei Hinsicht seinen Tod

herbeisührten ?
Ein tieferer , umfassenderer Blick auf Men¬

schen und Geschehnisse muß unseres Erachtens
anderswo ausgehen und anderswo stehen bleiben .

Heilig ! st allesMenschenIeben —

dieser Grundsatz der Kultur und Humanität wird

auch hier zur Kardinolfrage . Niemand haj
das Recht , ein Menschenleben zu ver¬

nichten , sei e8 auch noch so armselig , noch so
aussichtslos , und seien die Motive dessen , der das

Leben äntasten will , auch noch so rein . Auch die

Mutter hat kein Recht Wer das Leben des

Mensch gewordenen Kindes . Selbstbestim¬
mung über den Körper ist primitivstes
und zugleich höchstes Lebensrecht jedes einzelnen

Üebrigens ist unvorstellbar , daß die Mut¬

ter des entsetzlich verstümmelten Kindes in den

Stunden , da di « Entscheidung herbeigcführt
wurde , überhaupt Herrin ihrer Gefühl «, Gedan¬

ken und Handlungen war . Für sie mag die Vor¬

stellung , lebenslänglich das geliebt « Kind als

Krüppel vor sich zu sehen , di « Vorstellung , daß
das Kind zu ewigem Krüppeltum verurteilt war ,

unerträglich gewesen sein . Aber wer wagt « es ,
die Frage zu verneinen , ob diese Mutter nicht
vielleicht heut « schon ihr Kind lieber als Krüppel
lebend , als ihr für immer entrissen sähe ? Wer

weiß , ob die Eltern des unglücklichen Jungen
nicht heute schon innerlich selber die Tat ver¬

urteilen , zu der sich di « Tante entschloß , über¬

wand , hingerissen fühlte oder aus ethisch begrün¬
deter Vernunft entschloß?

Wer , welcher Arzt , kann mit absoluter Sicher¬
heit sagen , daß der arme Knabe , wenn die Schüsse
ihn nicht getroffen hätten , unbedingt zu ganz

lebensupwertem Dasein verstümmelt geblieben
wäre ? Konnten seine seelischen und geistigen
Kräfte nicht stark genug werden , um dem ver¬

krüppelten Körper Wert « für seinen Träger selbst
und für die Allgemeinheit abzuringen ?

Also wurde etwas vernichtet , das vielleicht —

zumal es sich auch nicht um eine materiell hoff -
nuügslos « Existenz handelte — sich und anderen

noch hätte Werte geben können . Wurde « ine solch «
Tat gebilligt , ja gelobt , dann wäre der Tötungs¬
absichten aus Mitleid und Barmherzigkeit kein

Ende ahzusehen . Wer in di « eigene Brust zu Hor¬

chengewohnt ist , der wird wissen , tot «_ sehr und

oft Mitleid auch nur Selbstliebe sein kann ,

tätiges Mitleid nur Flucht vor dem eigenen ,

größeren Schmerz . Das heißt : vielleicht wäre di «

Fortsetzung des Lebens des arnlen Jungen für
seine Angehörigen größere Qual gewesen als für
ihn selbst ; dann aber hat die Tante mehr sich

selbst , als das Opfer vom Leid bewahren wollen !

Und da dies « Erwägungen auch für all « ähn¬

lichen. Fälle , die man sich konstruieren mag oder

di « das Leben schafft , in Betracht kommen , muß

man erst recht allgemein , und daher auch in

diesem besonderen Fall « des Gesellschaftsgesetzes
anerkennen , das Tötung aus Mitleid verbietet

und ahndet . Denn mit jenen Ausnahmen , die

rein arztlichem Kriterium unterliegen

sollen , hat dieser Fall nichts zu tun ; hier - han¬

delt es sich nicht um einen absulut zu baldigstem
Tod D«rurteilten , dem etwa die Wissenschaft letzte

qualvolle Stunden oder Tage ersparen wolle .

Selbstverständlich ist die Tat der Frau Dr .

Salus nicht gewöhnlicher, geschweige denn ge¬

meiner Mord . Also ist den menfchlich - j u r i st i -

sch e n Erwägungen Raum zu geben , die sich mit

der Unzulänglichkeit unseres Strafrechtes und

seiner Anwendung auf diesen Fall beschäftigen .
Diese Unzulänglichkeit, die zwischen den Even¬

tualitäten der Verurteilung tvegen Mordes und

der d^ S Freispruchs keinen Raum läßt , wird in

diesetn Fall gewiß zum besonders bannenden

Ereignis . UW sie macht den Ruf nach einem

Gesetz " aktuell , das dem Rechtsempfinden unserer

Zeit entspricht .

Von » Rundfunk

Empfehlenswertes aus den Programmen .

Donnerstag .

Prag . 8. 15 : Gymnastik , 11 : Schallplatten , 15 . 30 :

Flötenkonzert , 17 . 20 : Kinder musizieren , 18 . 25 :

Deutsche Sendung ; Lolhring : Wer soll im

/Lande die Volksgesundheit fördern ? 18 . 20 : Russische
Lieder, ' 19 . 50 : Ueberlege es Dir , Jakob , Schauspiel
von Pirandello , 21 . 30 : Tschechisches Quartett . —

Brünn . 16 . 10 : Orchesterkonzert , 18 . 25 : Deutsche
Sendung : Hörspiel . — Berlin . 16 . 30 : Kammer¬

musik . — Breslau . 16 . 40 : Balalaika - Konzert . —

Frankfurt . 17 : Orchesterkonzert , 19 . 30 : Lauienlieder .

— Hamburg . 19 . 30 : Di « heitere Stunde . —

Königsberg . 19 : Lieder von Beethoven . — Langen¬

berg . 80 . 20 : Sinsoniekonzert . — München . 21 . 40 :

Sonat «nstund «. — Wir « . 17 : Konzert .

Mittwoch , 9. November 1932

Tagesneuigkeiten
Sin toter und ei « verwundeter

Streckeuwächter
vor dem Sonderzug des Präsidenten Hoover .

San Francisco , 8. November . ( Reuter . ) Der

Sonderzug des Präsidenten Hoover wurde auf
seiner Fahrt nach Palo Alto unweit der Siedlung
Winnemucca im Staate Newada in dem Augen¬
blicke , als er auf di « Brücke über den Fluß fah¬
ren sollte , durch Signal « des Streckenwächters auf¬
gehalten . Aufgeregt gab er mit den Händen
Zeichen und förderte den Lokomotivführer durch
Rufe auf , anzuhallen . Als der Zug halt
machte , wurde sestg «stellt , daß der Strecken¬
wächter durch Messerstich « verwun¬

det wordsn war . Unweit des Verwundeten lag
auf dem Erdboden di « Leiche des zweiten
Streckenwächters , der ebenfalls durch
Messerstiche getötet worden war . Der

Sonderzug des Präsidenten hielt sich an der

Stelle , wo dieses Verbrechen begangen wurde ,
etwa 20 Minuten auf , worauf er die Fahrt fort¬
setzte , nachdem vorher nach eingehender . Besichti¬
gung der Strecke festgestellt worden war , daß sie
nirgends beschädigt wurde , und daß auch die

Brücke unbeschädigt ist . Dieses Drama auf der

vom Zug des Präsidenten befahrenen Strecke ist
bisher in geheimnisvolles Dunkel gehüllt .

War das Rotwehr ?
Ein Zeug « zum Schmugglerdrama

bei Weipert .

Weipcrt , 7. November . Am SamStag
nachmittags wurde die Obduktion des von einem

tschechoslowakischen Zollbeamten bei der Ueber -

schreitung der Lanöesgrenz « bei Jsihstadt - Pleil
erschossenen 71jährigen Arbeiters Anton Hab -
re ch t aus Preßwitz vorgenommen . Es wurde

festgestellt , daß das gegen Habrecht abgeseuerte
Gewehrprojektil die Niere verletzt uW Sie Milz
vollständig zerrissen hat , so daß , obwohl ärzüiche
Hilfe schnell zur - Stelle war , der Tod durch
innere Verblutung eintreten mußt « . Der Erschos¬
sene wurde am Sonntag nachmittags unter stark «!
Anteilnahme der Öffentlichkeit auf dem Fried -
Hose in Weipert beerdigt .

Zu dem Zusammenstoß werden , von einem

Augenzeugen bestätigt , nachträglich noch solgeWe
interessante Einzelheiten bekannt : Die von dem

tschechoflowakischen Zollbeamten unter dem Ver¬

dacht des Schmuggels angehaltenen Anton Hab¬
recht uW Josef Wohlrab waren der Meinung ,
daß die in ihrem Besitze befindlichen Gegenstände
— ein alter , abgetragener Winterrock , eine kleine

Fischkvnserve und etwas Bogelfutter — nicht zoll¬
pflichtig feien , weshalb sie sich weigerten , der

Aufforderung des Beamten , mit aufs Zollamt zu

kommen , widersetzten . Es kam deswegen zu einem

heftigen Zusammenstoß , wobei Habrecht mit sei¬
nem Spazierstock nach dem Zollbeamten schlug.
Nachher waWten sich die beiden zur Flucht . Der

Beamte eilte ihnen jedoch nach und forderte sie
auf , stehen zu bleiben . Darauf gehorchten sie, doch
hob , als sich der Beamte ihnen näherte , Habrecht
drohend den . Stock . : Ohn « nochmalige Warnung
gab , wie der Augenzeuge mittält , aus einer Ent¬

fernung von mehreren Schritten der Beamte den

tödlichen Schuß auf Habrecht ab . Die Angelegen¬
heit ist noch GegenstaW eingehender Untersu¬
chungen , und es bleibt sehr zu wünschen übrig ,
daß einwaWfrei klargestellt wird , ob tatsächlich
äußerste Notwehr zu der Tragödie geführt oder

ob das unbeherrschte Temperament des Zollange¬
stellten das - blutige End « der Auseinandersetzung
verschuldet hat .

Krimmalstatistik . Nach den Publikationen
des Statistischen Staatsamts gab es im Jahre
1930 vor den Strafbezirksgerichten 624 . 393

verhandelte Fälle ( davon 526 . 976 neue ) ; auf
je 23 Tschechoslowaken kommt also « ine lleber -

tretung . Der Jahresdurchschnitt 1926 —1930
war 523 . 436 ( davon neue 458 . 572 ) Fälle ,
woraus ersichtlich ist , daß die Bezirksgerichts¬
kriminalität um 100 . 957 Fälle d. h. um

ganze ) 6 Prozent gegen den Durchschnitt
der vorhergehenden Jahre gestiegen ist .
Da nach den Statistiken mindestens drei Vier¬

tel aller Fälle Eigentumsdelikt « sind , da fer¬
ner die Eigentumsdelikte von den namhaftesten
Theoretikern mit Recht auf di « bestehende Ge -

sellschafts - und Rechtsordnung zurückgeführt
werden , kann man schon diesen Zahlen ent¬

nehmen , welch segensreichen Einfluß der Ka¬

pitalismus auf die ethische Entwicklung der

Bürger nimmt . Anders ist scheinbar das Bild

bei Beurteilung der Straffälle vor den Straf -
kreisgerichten ; hier gab es im Jahre 1930

91 . 371 ( davon 69 . 766 neue ) Fälle gegen einen

Jahresdurchschnitt von 96 . 779 ( 76 . 245 ) der

Jahr « 1926 —1930 . Die Kriminalität bei den

Verbrechen scheint also um 5407 verhandelter
und 6479 neuer Fälle gefallen . Dieser Schluß
wäre unrichtig , weil durch die letzte Straf¬

gesetznovelle alle Eigentumsdelikte , bei denen

der Schaden 5000 X nicht erreicht , den Be¬

zirksgerichten zugewiesen wurden , während
früher alle Eigentumsdelikte mit einem Scha¬
den ' von über 2000 K den Strafkreisgerichten
zugewresen waren . Damit ist der Rückgang bei

den Verbrechen aufgeklärt . Das Gesamtbild
ergibt daher , daß im Jahre 1930 715 . 764

Straffälle ( davon 596 . 742 neue ) verhandelt

wurden , gegen einen früheren Jahresdurch¬
schnitt von 620 . 214 ( 534 . 817 neuer ) Fälle ;
bie Kriminalität ist darum um 95 . 550 ver¬

handelter und 61 . 925 neuer Fälle gewachsen ,
das heißt um 11 Prozent des Jahresdurch¬
schnitts 1926 —1930 gestiegen . In der Tsche -
choflowakei gibt es sechs Strafanstalten für
Männer , eine für F ^ EN und eine für
Kranke . Im ganzen waren zu Ende des Jah¬
res 1930 2374 Männer , 166 Frauen und

sechs Jugesrdliche eingekerkert . Für alle An¬

stalten , wurden 22,914 . 426 X ausgegeben , da¬

von über 9 Millionen für das Personal , an

hie 4 Millionen für Sträflingskost und 898 . 391

Kronen für Sträflingskleidung . An Löhnen
verdienten die Zwangsarbeiter 6,735 . 944 X .

Ein weiblicher Inhaftierter kostet 10 X 67 d

täglich , Männer zwischen 18 X 98 h und 24

Kronen 82 h, davon d « Kost 3 X 25 ft bis

4 X 13 h. ' Der Staat zahlt für einen Sträf -
sing 10 X 05 h bis 19 X 97 d, im ganzen
itöcr 13 Millionen ; das ist auf den Kopf der

Bevölkerung 0 . 95 X .

Dagobert Heidrichs letzter Weg . Der Leich¬
nam Heidrichs wurde im Arbeiterheim Wigstadtl
aufgebahrt . Montag , den 7. November , nachmit¬
tags , fanden die Trauerfeierlichkelten statt . Ge¬

nösse Heidrich wurde nach Mähr . - Ostrau zur Ein¬

äscherung itls Krematorium übergeführt .

Unter di « Räder des Zuges geworfen .
Wie uns aus Kaadeu berichtet wird , hat
sich die 36jährige Hausgehilfin Albin « W e ch aus

Neu- Ossegg im Duxer Bezirk « bei der Bahn¬
station Purstem unter die Räder eines ein¬

fahrenden Personenzuges geworfen . Die Unglück¬
liche wuche auf der Stell « getötet . Di « Wech war
m der letzten Zeit schwermütig uW hatte wieder¬

holt Selbstmovoabfichten geäußert . Si « wurde

auf dem Friedhof « in Okenau beerdigt .
Der Deserteur aus Lieb « . AuS Saaz wird

uns berichtet : Di « Sehnsucht nach der Geliebten

hat den Soldaten Alfröd Glaser aus Fischern bei
Karlsbad vor einigen Tagen veranlaßt , feinen
Truppenkörper in Komotau zu verlassen und sich
nach Saaz zu begeben , wo der GegenstaW seines
Sehnens im Krankenhaufe liegt . Er konnte di «

Absicht , der kranken Geliebten einen Besuch ab -

zustaften , wicht ausführen , weil er schon auf dem

Bähichofe von den Gendarmen erwartet wurde ,
die ihn in Empfang nahmen uW seinen Rück¬

transport nach Komotau besorgten .

Em « Aartoffelaktiou für Weipert . Zn dar

letzten Sitzung der Stodtvertretung Weipert
macht «, wie uns berichtet wird , Bürgermeister
Frank Mitteilung davon , daß vom Ministerium
für Asoziale Fürsorge eine Kartofselaktion ein¬

geleitet worben sei, zu welcher dem Bezirke
15 . 000 Kronen zur Verfügung gestellt worden sind ,
wovon auf die StWt Weipert 5700 Kronen ent -

fückle». In den nächsten Tagen treffen zwei
Waggons Kartoffeln zur Abgabe an arbeitslose
Personen ein . Rach der bisherigen Zuteilungs¬
quote dürft « jede Person etwa 10 Kilogramm er¬

halt «« . Für Mittellose wirb « ine besondere
Aktion eingdlcitet ' weiden , da der Vorrat nicht
reicht .

Born Kasernenpost «« irrtümlich erschossen.
In der Kaserne des 7. ( bayrischen ) Pionier¬
bataillons in München ereignete sich in der letz¬
ten Nacht ein schwerer Unfall . Ein Gefreiter
dieses Bataillons wurde vom Kasernenpostcn für
einen ' Einbrecher gehalten und nach mehrmaligem
Anruf , auf den keine Antwort erfolgte , durch
einen Schuß schwer verletzt . Ter Gefreite starh
in der gleichen Nacht .

200 . 000 Mark veruntreut . Der Kaufmann
Ernst Wernicke in Bornim hat als Leiter der

Spar - und Darlehenskasse des Kreises Osthavel -
land 200 . 000 Mark veruntreut . Wernicke hat bei

der Staatsanwaltschaft em Geständnis abgelegt
und die Unterschlagung eingcstanden .

Origineller Protest . Ms Protest gegen die

verspätet « Auszahlung ihrer Bezüge verblieben

die Warschauer städtischen Angestell¬
ten Moniag die ganze Nacht über in ihren
A m t s r ä u m e n.

Wiederaufnahme des Neger - Prozesses . Der

Oberste ' Gerichtshof in Washingto « hat gestern
angeordmet, , daß der Prozeß gegen die sieben
Neger , die sich gegenwärtig in der Strafanstalt i »

Scottsborö befinden , wieder ausgenommen werde .
Die Neger waren bekanntlich wegen Vergewalti¬
gung zwei «! weißer Mädchen zum Tode verurteilt

worden . »

Tie Frau mit dem Taschenmesser erstochen .
In der Gemeind « M n i ch in Südbohmen ereig¬
nete sich in dem Häuschen der Eheleute Lasar ein «

Tragödie . Der 33jährige . Häusler Josef Lasar
tötete seine Frau Marie mit dem Taichenmesser .
Der Täter wuiche verhaftet uW von der Gen¬
darmerie verhört . Als er an den Tatort gebracht
wurde und die Leiche der Fran erblickte , begann
er zu toben . Er mußte gefesselt uW in die

Irrenanstalt transportiert werden . Es

herrscht der EiWruck vor , daß er seine Tal in

einem Anfall von Geistesstörung begangen hab «.
Er hatte in den letzten Tagen vor der Tat einige¬
mal versucht , sich das Leben zu nehmen , doch
wurde er daran gehindert und von den Haus¬
leuten beruhigt . Lasar lebte mit seiner 28jährigen
Frau fünf Jahr « lang in Frieden uW Zufrieden¬
heit . Das Paar hatte pvei Kinder im Alter von

ejn und zwei Jahren . .
Mit drei Kinder » in den Tod . In dem

Haager Vorort Wassenaar spielt « sich eine

Familientragödie ab , der vier Menschenleben zum
Opfer fielen . In der Küche ihrer Wohnung

wurde eine Frau , di « erst vor einigen Tagen au » I

dem Sanatorium entlassen worden war , mit

ihren drei Kindern tot aufgefunden . Sämtliche
Gäshähne waren geöffnet . Der im Nebenzimmer
schlafende Ehemann hat von der traurigen Tat

nichts gemerkt .
Räuber . Auf der Chaussee zwischen de « Ort »

schaflen Hohenneudorf uW Bergfelde im Norde « ! s
Berlins wurden gestern vormittags gegeni ,
9 Uhr zwei Kassenbolen , die 1450 Macku

Unterstützungsgeldcr von HohenneWorf abgeholt ■!

hatten , von zwei Männern überfalle « .
Di « Räuber rissen die beiden Aktentaschen , in

denen sich das Geld befand , an sich, schwangen sich >

auf die Räder der Ueberfallenen und fuhren da¬

von . Obwohl kurze Zeit darauf die VerfolguNt >k

mit einem Privatauto ausgenommen wurde , ge¬

lang es den Wegelagerer » , zu entkommen . — l

Auf ein Auto , mit dem 48 . 000 Mark zur Post ge¬

schafft werden sollten , wurde iu Düsseldorf
Montag abends ein Raub überfall verübt ,
der jedoch mißlang . Die Räuber , di « fünf i

Transportbegleiter durch Schüsse ver -

letzten , flüchteten in einem Auto .

Einbrecher bevorzugen Dörfer . Aus Görkau

wird unS gemeldet : In dem Erzgebirgsdorf Göt-

terSdorf , dessen Sicherheitsdienst vom Friedhofs -! i |

gärtner besorgt wird , der Totengräber , G« - f
meindediener uW Nachtwächter i «

einer Person ist , brachen in den späten Abend -

stunden bisher nicht ausgeforschte Diebe in das

Gasthaus Petschauer « in nW entwendeten aus !

dem Hose 10 Hühner uW vier Enten , worauf sst
die Tür des Schlachthauses erbrachen uW Selch¬

waren mitgehen hießen .

Zwei Räuber drangen Dienstag abends i «

ein Lebensmittelgeschäft in Gelsenkirchen
ein , hielten die Verkäuferinnen und die Kunde «
mit eiuem Revolver in Schach vnd raubten de «

Inhalt der Tageskasse , deren Höhe nicht fest- !

steht . Auf der Flucht kam den beiden Räubern jk

in der Hausflur der Hausherr entgegen , den sie i

durch Schüsse so schwer verletzten , daß er wäh- , >

reW der Einlieferung in das Krankenhaus
starb . Die Täter konnten entkommen .

Em Kärntner Bezirksgericht von Bauern¬

burschen beschossen . In Winklern im Mölltal wär i

in der Nacht zum 7. November wegen der Ber - 1

Haftung eines Holzknechtes , di « wegen Wilddieb¬

stahles und Gewalttätigkeit gegen einen Eeudär
men erfolgte , eine Revolte ausgebrochen . In der

erwähnten Nacht beschossen mehrere Baucrnsöhne, !

und Holzknechte , di « sich zusammengerottet hatt«n,.s
das Gebäude des Bezirksgerichtes. In den Mauer « j
wurden s 1 « ben Projekt « aus Militä &■. j
gewehren festgcstellt . Der Ausruhr wurde von -

der Gendarmerie niedergeschlagen , di « rund

Bauernsöbne festnahm .
Dir ErholungSwoche » in der Wohlfahrt sei «

richttmg der Deutschen Laudeskommisfio » für Kinder n

schütz und Jugendfürsorge „Liebieg ' sches Klenckindr^fl
land " hatten ein ausgezeichnetes Ergebnis . In de«

schönen Monaten Juni , Juli , August , September!
waren dort 22 Kinder zur Kur und AuffrischuM

I

untergehracht . Richt nur die Erwachsenen bedürfe«
der Erholung und Auffrischung in gesunder Lust , i

anregender Landschaft bei sachgemäßer sorgfältiger f

Pflege , auch die Kinder — garq gleich ob es Schul
linder , Klenrkiuder oder Säuglinge sind.

!

fängst « Kurgast war Lei seiner Ausnahme 4^

Tag « alt , der Ät«ste fünf Jahre ; acht Kindv I

waren noch nicht ein Jahr , fünf erst ein Jahr alt

Der kürzeste Aufenthalt betrug zwei Wochen , der

längste drei Monat « , die Gewichtszunahme bis $ f

2. 90 Kilogramm . War der schöne . Erfolg erfteuW
für die Kinder , fo konnten sich LHre Angehörigen nach

mehr erfreuen , da ihnen durch den Aufenthalt i *1 I

Kinder keinerlei Kosten erwachsen find . Am 2. die - j
pensber wurde in das Liebi ^lchv Kleinkinderlai ^ i

das 780 . Kind ausgenommen ( pveieinhakb Morast
'

alt , Mutter wurde plötzlich irrsinnig und mußt «
' « ine Heilanstalt gebracht werden ) . Di « Deutschs

Landeskommission für Kinderschutz und Jugend ^
sorge in Reichenberg hat die ansehnlichfi '
Kosten , di « ihr durch diese W Kinder erwachst"
find , nicht gescheut , sondern hat durch die Et -

' I

holungs Wochen «ine vorbildliche vorbeugend
soziale Tat gemistet , di « jedwede NnterstütznN-
verdient ,

Leachterrekord . Der größte Kronleuchter W

Welt — übrigens das Werk einer Deutschen
• "

wurde in einem Rrw Aorker Kino ausgchängt . Dst-
Leuchter wiegt 6. 5 Tonnen , ist 7. 50 Meter b«it .
10 Meter hoch und trögt 400 Lampen unb 1®*

Scheinwerfer .
salaba » must fitze «. Das Reichsgericht hat

Revision des wegen Falschmünzerei und ungerechi '
fcrtigter Doktortitelführung zu fünf Jahren Zucht¬
haus verurteilten Berliner „ Rechtsanwalt " CoN »
Saladan verworfen ; ebenso den Revifionsantvag

ihrem Ehegatten weitgehend hörigen — Fr«"
Salaban , di « wegen Bechilft ein Jahr Gefängnis 5»
diktiert bekam . Die Verurteilten hatten im i

einer Villa BerAn- Lichterselde im Laufe der Wj' I

gangenen drei Jahre sirr etwa 40 . 000 Mark falst̂
Zweimarkstücke hergestellt und auf Wochenwärlt «" i

usw . abgesetzt . Bor Gericht versucht « Solaban
!

groteske Art den GeisteAranken zu spielen .

ZeppeUn - Stattstik .
' Die diesjährig « Fahrtenperiode des Sufticbi!. :

Graf Zeppelin " ist mit der letzten Südamerikari - -
i Friedrichshafener Landung am 3. November )

’ f

endet . Seit ferner Indienststellung hat das Luftsck^
„ Graf Zeppelin " mit 7405 Passagieren in 5369 Nstb, s

stunden 530 . 600 Kilometer zurückgelegt , also , l

Durchschirittsgeschwindigkeit von 100 Kilometer bs?
1

Stunde erreicht . Insgesamt wurden bisher 290, «o « ?

Südamerika und zurück 13 Fahrten durchgeführt , j
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Naturfreundehaus tu Vorder -

Aiunwald .

Trotz der schlechten Witterung , Regen und

Schneetreiben , hatte sich die Arbeiterschaft aus den
Gebieten Komotau bis Bodenbach , am Sonntag , den
8. November , in großer Zahl in Border - Zinnwald
eingefunden, um an den Eröffnungsfeier¬
lichkeiten - es R a t u r fre u n . deh a uI e s teil ’

znnehmen. Auch viele Naturfreunde aus Sachsen
waren zur Stelle . Um die zehnte Stunde war das

Schutzhaui bis auf den letzten Platz besetzt, so daß
auch die Schlafräume mit für den Aufenthalt benützt
werden mußten . Ein Salon - Orchester spielte sehr
fleißig auf .

- Der Festr ^ner , Gauobmann Wg. Äonhäuser ,
stellte in seinen Ausführungen den Werdegang der

Naturfreunde - Bewegung und die Entstehungsge¬
schichte der Schutzhauses dar und sprach allen För -
derevn unserer Bewegung , insbesondcrs den Funktio¬
nären und Mitarbeitern , die zur Verwirklichung des

großen Werke - beigetragen haben , den verbindlichsten
Dank auS , der auch Widerhall bei allen Anwesen¬
den fand . Für den Verwaltungs - Ausschuß übermit¬
telte Wg . D o b n e r den Dank für die starke Betei¬

ligung und forderte alle Teilnehmer auf , immer in
den Naturfreundehäusern , so auch im Kreisheim des

»AtuS" Einkehr zu hallen . Abschließend wurde die

Internationale " gesungen . BtS in den Abend¬

stunden herrschte ein reges Leben .

DaS erst in diesem Jahre käuflich erworbene

Schutzhaui hat folgende Erweiterungen erfahren : eine

geräumige Küche mit großem Küchenherd , ein großer
und kleiner Aufenthalt - raum , Wasch - und Klosett¬
anlagen, Skiablage , Trockenraum , Wohnung für den

Hauswart , Aufstellung von Bettstellen sowie die

Verkleidung der Schlafräume . Kurz gesagt , vieles
wurde geschaffen , was man von einem Raturfreunde -
hau- erwartet . rz .

Trebitsch - Lineoln verhaftet . Der „ buddhi -
stische" Mönch Chao Kung (Trebitsch - Lincoln )
wurde nach Beendigung eines Vortrags in Köln

verhaftet , werk er ein Darlehen von 2161

Gulden , das er im Jahre 1919 von der Gattin
eines höheren Beamten im diplomatischen Dienst
im Haag erhielt , nur zum Teil zurückgezahlt hat .
Die Gläubigerin Trebitsch - LincolnS , die jetzt in

Köln wohnt , ließ durch ihren Rechtsanwalt Arrest
auf die Restschuld legen . Ms Chao Kung dem

Richter vorgefuhrt wurde und erfuhr , daß er

feine Einwendungen gegen den Arrest nur durch
einen Anwalt geltend machen könne , erklärte er ,
daß er lieber sechs Monate im Gefängnis sitzen
wolle.

LmerikanischeS Wunder . AuS Olney ( Staat
Illinois ) wird berichtet : Montag betrat der acht¬

jährige Eugen Harrole aus der Stadt

Olney eine Eisenbahnstrecke unweit der Stadt un¬
stellte sich dem heranbrausenden Personeuzuge ent¬

gegen. Hiebei unternahm er den Versuch , eine zwi -
ichen den Geleisen befindliche Weiche mit den

Händen au szuwechsein , damit der Zug auf das

andere Geleise gelange . Er wurde jedoch durch den
rasch fahreichen Zug , der zum Glücke mit einer Vor¬

richtung versehen war , die das auf dem Geleise
befindliche Bich herunterwirft , einem sogenannten
kowcatcher, erfaßt und so glücklich auf das Geleise
geworfen, daß der ganze Zug über ihn hin -
wegfuhr , ohne ihm auch nur ein Haar
zu krümmen . Der Knabe stand , als der Zug über
ihn hinweygefahren war , ruhig auf , staubte seine
Kleider ab und ging ruhig nach Hause .

Ein 17jähriger Doppelmörder . Der 17jährige
Ernst W a l d o w, der im Mai das Hausbesitzerehe¬
paar BaarS erschlagen und beraubt fvtte , wurde in

Berlin zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt .

Abgestllrzt. In der Nähe von Randolph ( USA . ,
Massachusetts) stürzte ein Flugzeug ab . Seine drei

Insassen kamen ums Leben .

„Streit . " I » einem kleinen Ort bei Piacenza
(Italien) hat ein zchnjähriger Knabe seinen zwölf¬
jährigen Bruder im Streit erstochen .

I

Und immer waren eS alte , erfahrene , verant¬
wortungsbewußte , einwandfreie Flugzeugführer ,
die die Unglücksmaschinen geführt hatten . Sowohl
Sport - als auch Verkehrsflieger waren in dem
Todeswinkel von Davyhullme zu Tode gestürzt .
Alle Welt stand vor einem Rätsel . Augenzeugen
berichteten , wie die Flugzeuge immer und immer
wieder ohne jeden erkennbaren Anlaß die tollsten
und seltsamsten Manöver auszuführen begannen
und dann schließlich zerschmettert auf dem harte «
Boden endeten . Bei klarem Wetter Wieden die
Piloten die geheimnisvolle Stelle . Wenn aber
Nebel oder disiges Wetter die Sicht behinderten ,
dann verflog sich mancher doch wieder , kam in
den Unglückswinkel und stürzte ab . So ging es
auch einem Ingenieur , der einen Bersuchsslug
zusammen mit seiner jungen Frau unternommen
hatte . Unter der Tragfläche hatte er ein « auto¬

matisch arbeitende Kamera befestigt , die er
während des Flugs ausprobieren wollte . Bei

Davyhullme kam die Maschine ins Trudeln , der

Pilot fing sie auf , um gleich darauf über den

Flügel aozurutscheü , und das Ende vom Liede

war , daß er und seine Frau unter den Trüm¬
mern des Flugzeugs tot hervorgezogen wurden .

Die Richter , die den Fall zu untersuchen
hatten , standen vor einem Rätsel . Ingenieur

stand befriedigende Erklärung zu finden . Da
kam einer der mit der Untersuchung des Falles
beauftragten Beamten auf den Gedanken , die

Filme in der unversehrt gebliebenen automa¬

tischen Kamera zu entwickeln . Das Ergebnis !
war Aufsehen erregend : Man sah aus dem Film ■

ein zweites Flugzeug , das geradewegs auf das !
verunglückte zuflog . Homewoods Flugzeug hätte i

« Spukt es ?
Dack Lu « Ke peufft Von » ö jyO ißmc .

London , Anfang November . ( Eig . Ber . ) gab zu keinen Beanstandungen Beranlasiung . :
Unsere ' Vorfahren pflegten an langen Winter - Man begann von geheimnisvollen Strahlen zu ,
abenden Gespenstergeschichten zu erzählen . Spuk - reden , die auf die Flugzeuge in dieser Gegend i

Häuser, geheimnisvolle Gestalten , unerklärliche Einfluß gewönnen , man stellte die seltsamsten \
Begebenheiten spielten dabei meist eine unheil - ! Hypothesen auf, nur um irgendeine , den Der - j
volle Rolle . Wir Pflegen über diese Spukerei

' ' '

meist hochmütig zu lächeln , aber auch unsere
Zeit kennt geheimnisvolle Vorgänge , deren Er ¬

klärung sehr oft nicht , manchmal aber auf selt ¬

same Art gelingt . Spuk ist überall dort , wo es
oer Wissenschaft nicht gelingt , geheimnisvoll
erscheinende Zusammenhänge aufzudecken . Dann

verflüchtet sich der Spuk . Er wird als das
erkannt , was er wirklich ist . Der unbekannte

Spuk aber fordert unter Umständen seine Opfer .
So ereigneten sich in England und zwar !

bei Davyhullme in der Nähe von Manchester
eine große Reihe von Fluazeugkatastrophen , deren

Zähl nach und nach aus sechsundzwanzig stieg. \

i verunglückten Maschine Homewoods glich.
! nun kam man sehr schnell aus die Losun
! unheimlichen Rätsels : Ein Luftgespenst ,

! unweigerlich mit ihm zusammenstoßen , müssen .
i Aber auch das andere Flugzeug hatte dabei ver - l

nichtet werden . müssen . Tatsächlich aber war j
nirgends ein zweites Flugzeug entdeckt worden . I
Ein neues Rätsel ! Dann aber betrachtete man !
die auf dem Film festgehaltene Maschine genauer , i
und da entdeckte man , daß sie vollkommen der. . . . . _ . . . - - -

Ujlb

Äsung des
'

. eine

Fata Morgan « hatte alle verunglückten "Flieger
genarrt , ein Brockengefpenst war den Fliegern

, entgegengeflogen und hatte sie veranlaßt , ihm
! mit allen Mitteln auszuweiche » . Mer mit

unsinniger Konsequenz hatte es alle Manöver
der verzweifelten Pilote « mitgemacht und so
Verwirrung , jagende Angst und völlige Kopf¬
losigkeit erzeugt , die zum Verlust der Flugzeuge
und zum Tod der Verwirrten führen mußte .

Nun ging man dem Luftgespenst zu Leibe .

Eines Tages stiegen zwei Militärflieger auf , um
die Richtigkeit der aus der Photographie ge¬
zogene « Schlüffe zu prüfen . Tatsächlich begeg¬
neten sie ihren eigenen Fahrzeugen . Sie machten
sich auf die Schattenfluazeuge aufmerksam und

flogen mutig auf sich sewer zu und — — der

Spuk zerran » zerfloß , löste sich auf im Nebel .
Wer wird bei diesem Erlebnis nicht an die

Geschichten von geheimnisvollen Doppelgängern
erinnert oder an Gespenstergeschichten , bei denen
das Gespenst urplötzlich verschwand , wenn ein

mutiger Mensch ihm tapfer entgegenging ? So

yuircii , [ Immen uv » cuicm viuqci . zeigt die Aufklärung , die die letzte Flugzeug -
Homewood , so hieß der Verunglückte , war als katastrophe von Davyhullme gefunden hatte , daß
einer der sichersten Flieger bekannt . Die Wetter - auch an den alten Sagen und Spukgeschichten
läge gab keine Veranlassung zu seinen seltsamen , etwas Wahres ist . Mer der Spuk verliert seine
Manöver « , das Flugzeug selbst war in tadel - 1 Gefahr , wenn man sein Geheimnis und sein
losem Zustand gewesen , der Untersuchungsbefund | Wesen kennt . — S .

Hanger kennt keine Hindernisse .
Auch bei Tieren ist es so. — Ueberfreffene Hühner

fresse « weiter . — Der denkend « Mage » .

Hunger ist der jtfenwttatfte ’ menschliche Trieb
überhaupt . Alle andern Gefühle und Regungen
verstummen vor der Macht und Unb ^ wingbarkeit
d « S Hungers . Vom hilflosen Geschrei mid Ge¬

zappel des hungernden Säuglings bis zur gewal¬
tigen , unaufhaltsamen Völkerwanderung herrscht
das gleiche Gesetz : Alle hungernden Lebewesen ge¬
raten in Bewegung , sie werden unruhig , ein dunk¬
ler Instinkt treibt sie auf die Suche nach Nah¬
rung . Erst vor wenigen Jahren haben wir bei
der russischen Hungerkatastrophe wieder diesen
Ausbruch verzweifelter Maffen aus öden Gegen¬
den in reichere und fruchtbarere erlebt .

Der Hunger der Hühner äußerl sich nicht
anders als der Hunger der Menschen . DaS hoben
di « psychologischen Experimente bewiesen , die

Professor Katz (Rostok) in der Medizinischen Ge¬

sellschaft mitteute . Alle Tugenden und Untugen¬
den unserer Eßsttten finden wir hier wieder . So
konnte festgestellt werden , daß die Hühner von
einem großen Haufen Gerste bis zu 40 Prozent
mehr fressen als von einem kleineren . Der Mensch
— vorausgesetzt , daß sein Appetit nicht gestört

ist — ißt bei reichgedeckter Tafel mehr als bfl

kärglich besetztem Tisch.
Wir sahen im Tierfilm eine verblüffend «

Fabel des unS allen bekannten „Futterneides ".
Ein vollgofressenes Huh « , das sich spontan Von

keinem Futter fortwendet , bekommt die Gesell¬
schaft von zlvei ausgehungerten „ Animier -
Hühnern " — und nun fängt es , koste «S, was es

wolle , mit Todesverachtung wieder zu fressen an .
Der >Psychologe zieht daraus wichtige praktische
Folgerungen . Warum gibt es m kinderreichen
Familien keine schlecht essenden Kinder ? Weil sie
stets in Gesellschaft von Animierkindern aßen .
Der Mensch ist und ißt nicht gern allein . Eß¬
unlust ist dos Leiden der einzigen Kinder .

Auch auf Abwechslung legt ein Huhn großen
Wert . Wenn es seinen Gerstennapf stehen läßt ,
macht es sich mit frischem Appetit an Käse alS
» weiten Gang , und wenn man ihm dann noch
Fleischbrocken votsetzt , so kann es nicht wider -
stehen und fängt noch einmal zu essen an .

Bei steigendem Hunger sinkt der Anspruch
an die Qualität der Speisen . Wir haben eS stets
gewußt , aber die Psychologie hat es jetzt experi¬
mentell bewiesen , daß die Schuhsohlen , die der
hungernde Charlie Chaplin in der Schneewüst «
deS Films „Goldrausch " verspeist , uns so erschüt¬
tern , weil trotz aller Komik ein wenig grauen¬
volle Wahrheit dahinter steckt.
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Wir hören mit Staunen , daß der Magen
anhänglicher ist als der Kopf . Auswanderer¬
familien hüten noch nach Generationen di « Eß

gewohnheiten ihrer Heimat , wenn die Sprache der

Heimat schon längst aufgegeben worden ist .
Aber auch für die Störungen des Appettts

liefert das Tiererperiment den Beweis , daß «ich
nur der menschliche Magen ein empfindliches , vom

Nervensystem und Seelenleben abhängiges Organ
ist. Hühner haben aus rätselhaften Gründen eine
panische Angst vor Meerschweinchen . Professor
Katz ließ nun ein hungriges Huhu mit einem

Meerschweinchen zusammen fressen , das Huhn
verlor auf der Stelle jeden Appetit und so grün¬
lich , daß es noch fünf Tage lang hungerte , Weik
es sich nicht entschließen konnte , an der Stell « des

furchtbaren Abenteuers feinen Hunger zu stillen
Eine MauS , die sonst zu den unaufhörlich freß¬
lustigen Tieren gehört , setzte im Experiment bei
jedem Eßversitch einen raffelnden Apparat in Be¬

wegung , und es dauert « 75 Stunden , bis der

hunger die Angst und den Schrecken vor dem
eigenen Geräusch überwunden hatte .

Bei verdorbenen Mage » ändern auch die
Tiere ihr « Eßyewohnheiten , sie „medizrnieren ",
sie essen Plötzlich Beeren oder Kräuter , die sie iu

gesunde « Tagen nicht anrühren . Die Schaf « sres -
ten sich gegenseitig ihre Wolle vom Leibe , um
Eisenmangel in der Nahrung auszugleichen . Die
Hennen sind während des Brüten - wild auf Kalk
und die Mäuse finden mit Sicherheit heraus ,
welche Nahrungsstoffe vitaminreicher sind .

Dr . med . G. F.

Gesegneten Retz raten !
Der Königsberger Gelehrte Johann '

Georg
Hamann , wegen seiner dunklen Schreibweise ■
der „ Magus des Nordens " genannt , wichtig als
Anreger Herders und Goethes , hätte mitunter die

merkwürdigsten Einfälle . Eines Abends hatte er
einen Freund zu sich geladen , um mit ihm einen
Rehrücken zu verzehren , den ihm ein Verehrer
gespendet hatte . Plötzlich trat ein Bekannter bei .
ihm ein , der Hamann wegen seiner Klatschsucht
höchst verhaßt war . Der Geruch des Bratens lag
bereits in der Luft . >md, der ungebetene . Gast
machte Miene , - den Dritten ganz . . tüt Bund « zu
spielen . Hamann , der sich auf den Abend gefreut
hatte , wär schon ganz verzweifelt . Da kam ihm
endlich ein erleuchtender Gedanke . Er nahm den
Eindringling beiseite und sagte zu ihm im
Flüsterton «: „ Die Tungusen effen bekanntlich
Hunde . Bei uns Deutschen besteht aber eine Ab¬
neigung gegen dieses Gericht ; wie mein Freund
behauptet , mit Recht : wie ich behaupte , ohne je¬
den Grund . Heute will ich ihm beweisen , wie gut
Hundebraten schmeckt . Er Weiß nichts , darf
nichts wissen . Er glaubt , eS handle sich nm einen
Rehbraten . Erst nach der Mahlzeit soll er die

Wahrheit erfahren . Tun Sie mir den Gefallen
und halten Sie mit ! "

„ DaS ist ", versetzte der ändere mit stockender
Stimme , „das ist zweifellos sehr interessant —

sehr interessant , abe . , sehen Sie , heute Abend bin
ich leider verhindert . Ich — wollte nur auf einen
Augenblick bei Ihnen vorsprechen . " Und mit
einigen weiteren hastigen Worten « ahm er Ab -
schied . Hamann macht den Freund freudestrahlend
zum Vertrauten feiner List , und der Rehrücken
konnte anfgetragen werden .

Der Indianertraum .
Von Erna Büsing .

Indianer spielte er gar zu gerne . Er prü¬
gelte sich mit feinen Spielgenoffen , weil er sich
auStoden , aber nicht , weil er ihnen wehtuu
wollte. Er lebte sich einen Kranz aus bunten

Hahnenfedern und wenn der ihm die Stirn

drückte, träumte er sich hinein in ein fernes
Land. Diesen Traum halte er nötig , sonst wäre
er an der Freudlosigkeit seiner Jugend zer¬

brochen.
Sein Vater war ein Trinker , der regelmäßig

Mn Zahltag seine karge Löhnung nur zur Hälfte
nach Haufe brachte . Die ganze Woche über war er

doller guter Vorsätze und doch warf er sie wieder

um, sobald er Geld in den Fingern hatte . Er

ärgerte sich über seine eigene Haltlosigkeit und

ließ seine Wut an seinen Kindern aus .
- Die Mutter rackerte sich ab von morgens früh

bis abends spät , Alle Fröhlichkeit war aus ihrem
Dasein gewichen . Sie trug schwer an ihrer Last
und jammerte andauernd über ihr verpfuschtes
Leben. An eine gewollt « Besserung des eigenen
Lebens, an einen , dir Kräfte stärkenden Zusam -
Uienschluß mit den Arbeitsbrüdern dachte weder
der Vater noch di « Mutter .

Der Junge wurde groß , er kam in
die Lehre, er erhielt glänzende Zeugnisse
und dann würde er arbeitslos . ' Ach, es
war ja heute so gleich, was man gelernt hatte !
Ohne murren zu dürfen, wurde man eingcreiht
M daS Heer der Arbeitslosen .

Die Mutter klagte , daß sie nun auch noch die

«wachsen«» Kinder ernähren müsse. Der Junge
half im Haushalt , er säuberte die Wohnung,

wusch daS Geschirr ab und kochte , wenn die Mut¬
ter auf Arbeit ging . Er hoffte der Mutter da¬

durch eine Freude zu machen , aber die Mutter

ließ sich durch nichts mehr aufmuntern . Das

Lew hatte sic gegen Freude blind gemacht , sie war

zu tief versackt in der grauen Dunstwolke des

Alltags .
Dann und wann dachte der Junge noch an

seine Kindheit und wenn er den baufällig gewor¬
denen Schuppen sah , in dem er einst Indianer
spielte , überkam ihn eine leise Traurigkeit , die

fast noch mehr schmerzte , als die starre Ungerech¬
tigkeit der Zeit .

Da aus einmal , er traut « seinen eigenen
Augen und seinen eigenen Wahrnehmungen
nicht , stand auf einem unbebautesi Gelände in

der Stadt eine Wild - West - Schau . Der junge
Mann betrachtete sie von morgens bis abends

mit sehnsüchtigen Augen . Er hielt sich immer in

der Nähe der Wagen auf , er wußte , er mußte
doch endlich gerufen werden . Bald spielte er den

Lailfjungen , holte für den Mefferwerfer Ziga¬
retten , besorgte die Steuerkarten und , fegte für
den Chef den Wagen aus . Der Chef saß anschei¬
nend teilnahmslos auf einem Koffer , beobachtete
aber scharf . Dachte er doch , der Junge hätte es

auf seine Perlstickereien abgesehen . Doch war er

Menschenkenner genug , um bald zu wissen , daß
in dem Dienstbeflissenen ein alter Jndianertraum
wieder aufwachte . In der Seele des Chefs war

der schon lange begraben . Ach, er , er hätte am

liebsten keinen Strick , keine Peitsche und kein

Gewehr mehr angefaßt . Die Laffoarheit tat ihm
in den Fingern weh , er durfte gar nicht daran

denken .
Doch bei dem Jungen war noch alle Sehn¬

sucht nach der Prärie und nach Indianern leben¬

dig und darum zeigte der Chef seine Sachen .
Mit streichelnden Fingern glitt der junge Mensch
über den Jndianerkopffchmuck aus Ädlerfedern
und über die hohen , schweren Bockfättel . Dann

sprachen die beiden fremden Menschen und der

Chef wußte , daß der junge Mann ein « große
Familie und kein Zuhause hatte und der Junge
wußte , daß der Alte von Stadt zu Stadt jagte ,
nur damit seine Mutter und seine Kinder , —

seine Frau war ihm gestorben , — ein Leben auf
eigener Scholle führen konnten .

Der junge Mensch fand Aufnahme in der

Wild - West - Schau . Das erste verdiente Geld
schickte er seiner Mutter . „ Der Bengel ist gut " ,
sagte sich der Chef und er selbst leitete seine Aus¬

bildung .

Er wurde ein guter Messerwerfer und eines
Tages war der Chef lustig aufgelegt und schminkte
das Bleichgesicht zum Indianer . Aber , was war
denn das ? Dieses Profil ! Diese Bewegungen !
Ter Junge eignete sich za vorzüglich zum Indi¬
aner . Warum denn noch die ewigen Aergereien
mit der amerikanischen Regierung , wenn man so
bequem einen Indianer aus den eigenen Rechen
nehmen konnte . Und der junge Mensch wurde

Indianer , aber er strich sich nicht nur an > er be¬
kam auf einmal die Seele des Indianers . Es
war verständlich , daß er aus Furcht vor dem Ent¬
decktwerden nicht sprach , doch redete er auch nicht
mehr im Kreise der Schauleute . Seine Augen
wurden ganz groß , als träumten sie lauter Mär¬

chen und in seinen Blicken stand andauernd Heim¬
weh . Doch sehnte er sich nach den Seinen , er hatte
brennendes Fernweh nach einem fremden Land .
Er reiste durch viele Länder und er stand im Bei¬

fallsrausch , er , der mefferwerfende Indianer .

Plötzlich hustete er und verlangte nach
Krankenhausbehandlung . „ Der Jimge muß
wissen , wie er sich fühlt " , sagte der Chef . Zudem
lag die Schau im Winterquartier und der Chef ,
müde und abgearbeitet , wollte zu den Seinen .
Ihm war es sehr lieb , als «in Krankenhaus den

Jungen aufnahm . Zum Frühjahr gings nach
Dänemark und der Chef schrieb seinem ,Lin -
dianer " , er solle kommen . Die Kranken , die mit

ihm das Zimmer teilten , stimmten ein wahres
Jndianergeheul an und meinten : „ Mensch , wenn
man Arbeit hat , ist man ja wieder gesund . " Doch
der junge Mensch schrieb : ist zu kalt in
Dänemark . " Der Arzt zuckte mit den Schultern .
Der jung « Mann wußte , alle Indianer sterben
in Europa an Schwindsucht . Sie überdauern
nicht drei Winter . Infolgedessen war er davon

überzeugt , daß auch er jetzt sterben müsse. Er
war nicht traurig darüber , nein , er war voll¬
kommen gefaßt , es war beinahe , als freue er sich
über diesen „natürlichen " Abschluß .

Dann schrieb er seiBen letzten Willen unk '
bat , man «löge ihn alS Indianer beerdigen .

Das tat man . Alle Leute der Schau kamei
auch der Chef , da die Beerdigung gerade in ein «
Engagementspause fiel . Die Jungens kamen ii :
ihren bunten Kostümen und das war die richtige
Stafage für den toten „Indianer " . Der CH«'
trauerte ehrlich , aber er trug einen Zylinder nn
dadurch wirkte er unecht .

Er sprach nachher noch mit einem Arzt , de .
redete etwas von „ müdem Herzen " und „keinei !
Lebenswillen " . Doch der Chef fchüttelte den Kopi
und sagte : „ Wenn ich den Jungen nicht hätte
Indianer spielen lassen , lebte der noch heute .
Das arme Blut , das Leben bot ihm nichts , darum
ist sein Jndianertraum echt geworden . "
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gefälliges Aeußere genügen aber wahrhaftig nicht, '

um in Prag erstmalig gleich ; u ganz großen Geh -

oersüchen herangezogen zu werden . I. g.

Geriditssaal

Mrdprozeb unter Aus' chlutz
der LeffentiWelt .

Ei « Ehedram « mit glimpflichem Ausgang .

> Prag , 8. November . Bor dem heutigen Schwur¬
gericht wurde in geheimer Verhandlung
der erste der sechs Prozesse durchgeführt , di «

auf dem Programm dieser Session stehen . Es han¬
delt sich um einen in jeder Hinsicht außergewöhn¬
lichen Fall . Angeklagt ist ein gewisser Josef Hejl
des versuchten Gattenmordes . Die Ein¬

zelheiten dieses Falles entziehen sich infolge des

Ausschlusses der Oeffentlichkeit der Darstellung . Der

Angeklagte hat seine Frau , die mit seiner Mutter

in Unfrieden lebte und deshalb Len gemeinsamen
Haushalt lösen wollte , auf dem Wege zu ihren
Eltern begleitet . Auf diesem Wege kam es in

einem Wald , durch den der Weg führte , zu wieder¬

holtem Geschlechtsverkehr zwischen Len Ehegatten .
Der Angeklagte hat während des Aktes

seiner Frau mit einem mitgebrachten Stein

einen Hieb auf den Hinterkopf versetzt und ihr hier -
auf mit seinem Taschenmesser 25 Stich « in

Kopf , HalS und Brust beigebracht . Sie stellte sich
tot und der Täter ließ hieraus von ihr ab . Die

Frau wurde geheilt . Bei der Verhandlung rut¬

sch l u g sie sich der Aussage .
Die Geschworenen verneinten die Schuld -

frage auf versuchten Mord und bejahten lediglich
die Eventualfrage auf schwer « Körper¬
verletzung . Der Gerichtshof ( OGR . S y k o r a )
verurteilte auf Grund dieses Berdikfes den Ange¬
klagten zu zwei Jahren schweren und

verschärften Kerkers . rb .

Exekution anno 1885 .
Einer , dem der Exekutor nichts anhab « » kann .

Prag , 8. November . Der Fall an sich ist all¬

täglich , so tragisch er für die betroffene Frau auch
fein mag . Ein Staatsbeamter , der sich den

wohltönenden Amlstitel „ Offizial " beigelegt
hat . hat ein armes , alterndes Mädchen um ihre
ganzen Ersparnisse ( 46 . 000 K) geprellt . Der Herr

Offizial " ist verheiratet und Oberhaupt
einer mehrköpfigen Familie . Er redete

seinem Opfer ein , daß er in Scheidung liege
und sie dann heiraten wolle . So ließ sich die Arg¬
los « beschwätzen und gab nach und nach ihr ganzes
Eigentum her .

Aus den Akten geht nicht hervor , wie sich die

vorgesetzte Behörde zu diesem schuftigen Unter¬

nehmen gestellt und ob sie den Herrn Offizial zur

disziplinarischen Verantwortung gezogen hat . Da¬

gegen liegt ein kostbares Aktenstück vor , in welchem
diese vorgesetzte Behörde auf Betreiben des Gerichtes
feststellte , daß der Herr Offizial derart verschuldet
sei , daß die eventuell stattfind «nde Zwangsvollstrek¬
kung der Geschädigten erst im Jahre 1955

wirksam werden könnte . Bis dahin haben frühere

Ktnderfrerrnve & rag .
Heute , Mittwoch , 9. November , in der Gec ,

Kindernachmittag mit Licht ,
bildervortrag : Micke Meiers Welt¬

reise . — Beginn 3 Uhr nachmittags .

Gläubiger sein Gehalt bis zum gesetzlichen
Existenzminimum in ihrer Gewalt .

Der Kerl wurde zu drei Monaten Ker¬
ker verurteilt . U« ber die bedingt « Verurteilung
beh ' elt sich der Gerich . shof di « Entscheidung bis

zum Abschluß der über seine Person eingeleiteien
Erhebungen vor . . rb .

Kunst und Wissen

Fräulein Gizi Dorell sang gestern zum «rsten
Male «in « große Parti « , di « Gilda in „Rigoletto " ;
Las ist zu - verzeichnen , weil einerseits hier vielleicht
«in wirkliches Kolovatu rtvlrirt im Erblühen ist , ander¬

seits , weil die Entwicklung der Sängerin vorläufig
so im Anfangsstadium sich befindet , daß nur eine

kleine Bühne , nicht Prag , der Boden zur etwaige »
ersten Entfaltung sein könnte . Wozu solche Experi -

mente ? Und wozu vor all « m in einer so anspruchs¬

vollen Partie , für die die jung « Dame in d« r

Stimmquailtätät fast kindlich unzulänglich ist ? Dazu

Tromolieren und Dintonieren ! Der Stimmcharakter

ist gewiß nicht ichne sinnlichen Reiz , tritt sogar in

eiiyslnen Kopftönen mit Adel in Erscheinung , ist
aber zunächst überhaupt keines anderen als eines

schlicht - innigen Ausdrucks fähig , so daß also etwa

für die Stretta all « Voraussetzungen fehlen . Die

Gabe zu Koloraturgesang , einige Schulung und

Haydns Nelson - Messe wird Samstag , den 12.

November , um 8 Uhr in der Produktenbörse von der

Musikakademie aufgeführt . Mitwirkende : Chor und

Orchester der Akademie ; in den Solo - Partien : Diarg .
Aust , Kläre , Vlasta Ploeek , Ong . Alois Stanek und

Fritz Bürgmann . Leitung : Kapellmeister Leo

Franz . — Karten 3 —12 K bei Wetzltr .

Gastspiel Roswaenge . Vom 26 . November a » ist

Josef Riavez zu einem Gastspiel nach Kopenhagen
beurlaubt . In der Aufführung von „ R i g o l « t t o "

am 27. November ( Wohltätigkeitsvorstellung für

„ Wran " ) singt den Herzog Helge Roswaenge .

Wochrnspielpla « des Neue » Deutschen Theaters .

Mittwoch , halb 8 Uhr : . Lch habe einen

Engel geheiratet " , Uraufführung ( B 1) . —

Donnerstag , halb 7 Uhr : „ Die Walküre " , Ver¬

ein „ Prager Presse " ( C 1 ) . . — Freitag , halb 8 Uhr :

„ Cavalleria rustieana " — „ Bajazzo "
( D 1) . — Samstag , 8 Uhr : „ Ich habe einen

Engel geheiratet ( A 1) . — Sonntag , 11 Uhr :

Kammermusik ; halb 3 Uhr : Arbeirervor -

stellung : ,L i g r u n « r b a r o n " ; halb 8 Uhr „ D i «

drei Musketier « ' ( D 2) . — Montag : „ Der
Biberpelz " ( VolkStüml . Preise ) .

Wochenspielplan der Kleine » Bühne . Mittwoch ,
8 Uhr : „ Bitte , erhören Sie meinen

Mann " . —- Donnerstag , 8 IHr : „ Bi t t «, er -

hören Sie meinen Mann " . — Freitag , 8 Uhr :
„ Coeur - Bube " ( Kulturverbandesfreunde ) . —

Samstag , 8 Uhr : „ Dreimal Offenbach " . —

Sonntag , 3 Uhr : „ Arm wie « in « Kirchen¬
maus " ; 8 Uhr : „ Weekend " .

Kino von heute .
Ohne Obdach . Noch einem zweiten amerikanischen

Film hat die Drosselung der Einfuhr di « Premiere
ermöglicht : „Begebenheit " aus Sowjetrußland anno

1921 , da man die armen Grafen und Fürsten noch mit

Hilfe der Tscheka auszurottrn beliebte . We das in ame -

rikanischer Austastung aussieht , wirkt erheiternd ; diese
Rusten haben elegante Klubs mit Dienern und

GPU - Leuten als Wache , haben verbistene schwarze
Führer und edelste Knaben , die Heldentaten ver ¬

bringe », am liebsten in verwahrlostem Zustand .
Nachdem einer ermordet wurde , verbannt man sie

nach Sibirien . Wieder gibts nur Atelierbilder ,
keine interestante Photographie und Montage ; aber

einen lieben Jungen , Freddie Frederick , der
an Jackie Coogan erinnert . W. Lg.

Liliom . Biel haben die Amerikarrer von Mol -
nürs Stück nicht übrig gelosten ; aus dem Ankläger

gegen die Gesellschaft wird ein liebender Gatte aus dem

Borstadtniveau von Budapest ( oder Wien , in Pal -

lenbergscher Auffassung ) wird eine Kulistenwelt in

Hollywood , deren Theateraussehen unverkennbar ist .

Nichts bleibt vom Lokalkolorit , nichts von dem bei

aller sogenannten Schlechtigkeit doch einzigartigen
Liliom , dem unsere Sympathien gehören , auch wenn
er sich zum Ueberfall auf den Kassenboten entschließt .
Nichts bleibt übrig von Lilioms hoher Warte der

Gesellschaft gegenüber , von seiner Frechheit im

Himmel , wo er sich , angeklagt , zum unwiderstehlichen
Ankläger wandelt ; Amerika braucht Kolportage
also wird eine Liebesgeschichte mit tragischem AuS -

gang fabriziert und die Ringelspielsbesitzerin
Fiesura , eifersüchtig auf LiliomS Julie , erhält so eine
weitaus größer « Rolle , als ihr zukommt . Liliom
aus Amerika lacht sauersüß und ist alleweil
«in unwiderstehliches Schlanker ! ' mit Menjou -
bart ; sogar sein ungewechseltes . Trikot mit Btr -

brecherschlips , atmet Eleganz ud um di « Wohnung
der beiden wird manch einer vor Neid erblassen .
Groß ist die Welt und darum auch die amerikanisch «

Kuliste ; besonderes Gewicht legt man auch aus

österreichische Polizisten , die in Galauniform am¬

tieren . Den Schlußteil , eben jene » soziologischen
Versuch der Gerichtsszene im Himmel , hat uns die

Zensur nicht erlaubt ; denn , wie genugsam bekannt ,

geht es alle » gut , die Ethik und Moral ist allgemein
und ausnahmslos : wozu also Mißstimmung oder

gar Mißtrauen ins Volk tragen ? Ich glaube , daß

Charles F ar eil als Liliom auch in der Gerichts¬
szen « nicht überzeugter Ankläger geworden wäre ; er

ist ein fescher , lieber Junge , der von Llliom keine

blasse Ahnung hat . Dafür wurde ihm eine schöne
und sanfte Frau , Rosa Hobart , zugeteilt , vir

mit Erfolg sentimentale Augen macht und viele

Szenen rettet . Im Atelier gibts sogar einen

fahrenden Zug . . . W. Lg.

Phautomas . Ein französischer Kriminalreißer ,
der Publikumserfosg hat . Dis Handlung ist wieder

einmal so unklar , daß man auch durch die Schluß¬
rede des ; Detektivs nicht . recht klug wird ; immerhin
tväre . eS unfair , fik zu verraten , weil diese Span¬
nung durch Unklarheit das beste an dem Film ist .
Die Photographie bemüht sich , etwas Grauen zu er¬

wecken , wozu man bestens lange Finger mit Schat -
tenblldungen verwendet . Für Freunde dieses Genres

und solche , die das Gruseln lernen wollen , gibts
etwas zu sehen . . W. Lg.

Aktualitäten und Reportagen bei Burian .

Wieder zeigen Fox- , Ufa - und Paramount - Journal «
vor allem , wie schön diese Welt ist ; lediglich der

ungeheuere Arbeitslosenzug nach London ist wirklich
aktuell . Sonst gibts diesmal Ozeanriesen zu bewun¬

dern ( mit den dazu gehörenden Reklamereden ) . Auch
die Inthronisation des Kardinals Jnnitzer in Wien

kann bewundert werden Oliver und Hardy unter¬

halten in einem Lustspiel ihr Publikum bestens und
eine photographische tadellose Reportage aus Singa -
pore zeigt , daß die Foxkameraleute wirklich tadellos

arbeiten . W. Lg.

Soziatdemottattsche
Frauenorganisation , Prag

Heute , Mittwoch , den 9. November

Ara « eu - 2ilverrd .
Thema : Aktuell « Frauenpro¬
blem c.

Bortrageude di « Genossinnen : Lott «

Bölina und Dr . Karla Schwelst .
Anschließend Diskustion .
Lokal : Hotel Monopol ( gegenüber
Masaryk - Bahnhof ) .
Begin « : 8 Uhr abends .

Sport * Spiel - Körperpflepe
Atns Prag ( Tffch - Tenuis - Sparte ) trägt heute

das Ligaspiel gegen DTÄ . Bysehrad aus , dos

auf dem Platz des letzteren stattfindet . Es wird dieser

Kampf eine schwere Aufgabe für die Atus - Mann -

fchast sein und hoffen , daß sie ehrenvoll ' obschneidet.
Der BundeSmeister Gleichheit Weiskirchli - tz ver¬

lor am Sonntag im Serienspiel gegen Zuckmantel
4 : 2 ( 3 : 1 ) . Das Spiel wurde eine Viertelstunde
vor Schluß aus unbekannten Gründen vom Schieds¬

richter abgebrochen .
Wiener Arbeiterfußball . In der Liga fand ein

einziges Meisterschaftsspiel statt , und zwar spielten
Gaswerk und Nord - Wien 1 : 1 ( 1 : 0 ) unentschieden .
— Die Spiel « um den Cup brachten folgende Er¬

gebnisse : Helfort ( Liga ) gegen Vacuum 1 : 1 ( 1: 1,
1 : 1 ) ! , Germania gegen Feuerwehr ( Liga ) 2 : 2

( 2: 1) , Zentratverein ( Liga ) gegen Antonshos 1 : 9

( 1 : 0 ) , Attona gegen HochstÄlt 3 : 2 ( 2 : 2 , 1: 0) ,
Minerva gegen Birtus 5 : 0 ( 0 : 0 ) , Phönizia gegen
Neutral 2 : 1 ( 0 : 1 ) , Donaufeld gegen Dianabad 3 : 1

( 2 : 0 ) , E - Werk gegen Gaswerk Simmering 5 : 1

( 3 : 0 ) . — Freundschaftsspiele : Red Star

gegen Weidling 1 : 0 ( 1 : 0 ) , FC . 33 gegen Union 5

2 : 2 ( 0 : 2) , WAF . gegen Olympia Simmering 6 : 2

' 2 : 1) , Fav . AC . gegen Juventus 2 : Q ( 1 : 0 ) , Flo¬
ridsdorf gegen Auto 5 : 1 ( 2 : 0 ) , Viktoria 10 gegen

Humanitas 4 : 2 .

Dresdener Arbeiterfußball . Da am Sonniag

Spielverbot ' — übrigens in gaitz Deutschland —’

herrschte , ließen es sich eine Reihe Mannschaft«»,
nicht nehmen , am Samstag ihre Spiel « auszutrogen .
Die Ergebnisse : Lockwitz gegen Zschachwin 5 : 2 .

DBB . 15 gegen Kleinnaundorf 5 : 1 ( 1 : 1 ) , Sörii : -

Witz gegen Kötzschenbroda 3 : 2 ( 2 : 0 ) , Kaditz 09 gegen

. 1885 5 : 1 , Klotzsche gegen Rähnitz 2 : 2, Töh. ' en g

Coschütz 5 : 2 .

Aus der Parte

Jugendbewegung .

Freie Bereinigung soz . Akademiker — 8 . I . Ii .

Donnerstag , 10. November, . 8 Uhr , int Heim

( Bartolomejskn 14) , „ Deutschland nach den Wahlen " .

Gen . Dr . H. H o f s m a n n.

Sozialistische Jugend , Prag .
Sruppe I .

Heute , Mittwoch , 9. November , in der Gc- ,

im Heim am Fügnerplatz :

Zer Parteitag .
Referent : Gen . Krejäi - Prag

Anschließend Aussprache .

Die blinde Göttin .
Zur Aufführung des neue » Dramas

da » Ernst Toller in Wien .

Die Gerechtigkeit ist das Fundament des Staates .

Schwindet die Tragfähigkeit dieses Fundaments ,
gerät der Staat ins Wanken ; wird der Staat um¬

gebaut , muß das Fundament auf seine Haltbarkett
geprüft werden . In den Epochen großer sozialer
Umwälzungen rückt das Problem der Justiz in den

Mittelpunkt leidenschaftlich erregter Debatten . Daü

Interesse der Oeffentlichkeit an der Rechtsprechung
wächst , weil die Justiz die wichtigste Funktion des

Staates , der Gradmesser für seine sittliche Kraft , für

seine Lebensfähigkeit ist . Nie war dieses Interesse

so groß wie in unseren Tagen . Die Vertrauenskrise
des Kapitalismus hat zu einer Vertrauens¬

krise der Justiz geführt . Die äußeren Anzeichen

dieser Erscheinung sind die gesteigerte Antellnahme
an politischen und kriminellen Prozeffen , der unge¬

heuere Erfolg justizkritischer Theaterstück «, von den

Reißern , wie „ Prozeß Mary Dugan " , bis zu den

Thesendramen , wie „Voruntersuchung " , die Hoch¬
blüte des Kriminalromans ; ihre innere Ursache ist
die Erkenntnis , daß es in jedem Falle um jeden
Staatsbürger geht , daß morgen mich tresten kann ,
was heute dich traf . Wenn falsche Indizien genü¬

gen , um einen Menschen ins Zuchthaus , an den

Galgen zu bringen , wenn das Räderwerk der Jnstiz -

maschin « nur aus Paragraphen besteht und kein

menschliches Herz , kein menschliches Gewissen ihren

Ablauf kontrolliert , dann sind wir alle Freiwild ;
wenn jene Justiz herrscht , die nach dem Wort von

Anatole Fra nee „ wohl darauf verzichten kann ,

zu misten , nicht aber darauf verzichten darf , zu

richten ", sind die Grenzen zwischen Recht und Un -

s

Es geht in diesem neuen Dram Ernst Tollers

um die Frage der Jndizienurteile , aber es geht um

w _ den erschütternden . . Einzelfall
Göttin der ; zweier Menschen dar , denen man ihre Unschuld nicht
ist, drama - 1

glaubt , und er erhebt die hohe ethische Forderung
vor einiger
Eine Frau

leben wird "
Ende gut , alles gut , meinen die Kleinbürger

des Stücks und bauen den beiden aus dem Zucht¬
haus Entlassenen «ine Triumphpforte . Aber es ist noch

lange nicht alles gut , weil das Ende gut ist . Der

Mann , selbst ein Spießer , geizig , egoistisch , freut sich

seiner Freiheit , seines Hauses , seines Gell >eS , er ist

bereit , zu vergessen , was er erlitten hat . Die

Frau , die wahre Heldin dieser Justiztragödie , kommt
über das furchtbare Erlebnis einer blinden Justiz
nicht hinweg . Sie kann sich nicht wieder in das

Leben einordnen ^ da sie weiß , es wurzelt in faulem
Boden . Sie schließt kein Kompromiß mit der

herrschenden Ordnung ; einsam geht sie in die Welt

hinaus , aus einer Wunde blutend , die nicht heilen
wird Bon den älteren Dramen Ernst Tollers unter¬

scheidet sich diese Dichtung durch ihren weitgespann¬
ten geistigen Horizont und durch den Realismus ,
mit dem die Handlung durchgeführt , die Gestalten

charakterisiert werden Hier kämpfen leibhaftige ,
blutvolle Dlenschen in der Wirllichkeit . Mit seiger

nach einer Gerechtigkeit , die nicht eine blinde , die

eine sehende , eine wissende Göttin ist. Diese Ge¬

rechtigkeit kann es jedoch erst in einer kommenden

Gesellschaft geben ; die bürgerliche Ordnung ist ans
dem Zuchthaus , und auf einer blinden Justiz ge¬
gründet . Der Verteidiger , der menschliche Mensch
in diesem Drama der richtenden Paragraphen und

WM. . . . . , der richtenden Leichtfertigkeit philiströser Geschwo -
wurden freigesprochen ; es stellte sich heraus , daß die ! rener , spricht es für den Dichter aus : ,Lch glaube
Frau Selbstmord begangen hatte . Um sein justiz » | an eine Menschheit , dir ohne Angst und ohne Hunger
kritisches Drama von vornherein gegen die nur auf > ' ' ' '

Spannung bedachten Kriminalkomödien abzugren - 1
zen , legt Toller im ersten Akt den Sachverhalt mit !
allen Einzelheiten dar ; das Publikum darf nicht <

einen Augenblick layg daran zweifeln , daß die beiden

Angeklagten unschuldig sind . Der Zufall , die Nie ¬

dertracht , die Tratschsucht , der Egoismus der Nach ¬

barn bringen die beiden Menschen vor Gericht . Ver ¬

geblich kämpfen sie gegen den Schein ihrer Schuld
an ; sie werden ins Zuchthaus geworfen . Als der

Irrtum der Wissenschaft und der Gerichte sich auf ¬

klärt , läßt man sie frei . Aber kann irgend etwas auf
Erden wieder gut machen , was die beiden
im Kerker gelitten haben ? Die Spießer und Lum ¬

pen , die den Mann mtd die Frau in die Hände
der Justiz lieferten , bitten ihnen alles ab ; aber

quälender, - unerträglicher noch als die Erinnerung
an die Marter der fünf Zuchthausjahre ist die Er ¬

kenntnis . daß die Gerechtigkeit eine blinde Göttin

ist , daß die Ordnung unseres Lebens auf einem

angefaulten Fundament erbaut ist .

recht und damit jede Sicherheit des Lebens auf -
gehobeiO 7 - > V i . L rrüp - Ya ? iw I " HMH

Ernst Toller hat vor bayrischen Gerichten di « mehr : um die Frage der Gerechtigkeit schlechthin ,
eherne Unerbittlichkeit der Justizmaschine am eigenen . Ein Dichter stellt
Leib erfahren . Um zu zeigen , daß die

Gerechtigkeit eine „ Blinde Göttin "

tisierte er nun eine Ehetragödie , die sich
Zeit in der Schweiz zugetragen hat .
starb an Gift ; der Gatte und seine Geliebte wurden ,
des Mordes beschuldigt und auf Grund eines Sach - !
verständigengutachtens verurteilt . Nicht nur die

Justiz war blind , auch die Wissenschaft ; das Gut - ,

achten erwies sich später als falsch Der Prozeß -

wurde wieder ausgenommen , die beiden Menschen
’

flammenden UeberzeugungSkrast erhebt Ernst Tol¬

ler seins Anklage gegen die blinde Göttin , mit

tiefer Verachtung zeichnet er jene kleinen und niedri¬

gen Menschen , deren Leben von Gemeinheit , Dumm¬

heit , Itreberei , Lüge , Eigeitnutz und Schadenfreude
ausgefüllt wird . Hoppla , wir leben — aber es »st
ein dreckiges Leben , in dem die Lumpen triumphie¬
ren und die Kämpfer für Recht und Gerechtigkeit sich
mit dem Gedanken an Morgen trösten müssen .

Der Regisseur Jürgen Fehling erkannte ,
daß dieses Drama mit seiner echischen Forderung
an die Zeit , mit seiner dramatischen Gradlinigkeit
und Einfachheit , mit seinen wirklichkeitsnahen Fi¬
guren , daß dieses Drama von der Krise der Justiz
ein B o l k s st ü ck, vielleicht das VolkSstück 1932 .

ist . Der Leitgedanke seiner Inszenierung war , die

Vorgänge deS Dramas ohne jede Theätralik und

ohne alles Pathos als ein dichterisch geschautes Stück
Wirklichkeit dieser Tage vor dem Publikum abrollen

zu lassen Die Gefängnisszene und die Beratung der

Geschworenen schob Jürgen Fehling durch die Ver¬

längerung der Bühne über den Orchesterraum ganz
nahe an die Zuschauer heran ; ' bie Geschworenen,
die die Verantwortung tragen , sitzen unter uns ,

die Gefangenen , die Opfer , sitzen unter uns . Am

reinsten erfüllte die Ansichten des Regisseurs Lucie
Mannheim Hier war keine Spur von „Theater "
mehr ; eine Frau , die unschuldig ist, schreit ihre Un¬

schuld vergebens in die Welt hinaus , eine Frau , die

liebt , wird zwischen den Rädern der Paragraphen
zermalmt .

Das Publikunt nahm die Dichtung mit Span¬
nung und Ergriffenheit auf . Ei war ein Erfolg
Ernst Tollers . ein Erfolg Jürgen Fehlings , ei »

Sieg des zeitnahen Theaters , das sich lebendig mit

dem lebendigen Leben auseinandersetzt .
F r i tz R o s e n f e l d.
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